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Expedition Harz 42/43. und die Mansfelder Rreiſe. Redaxtion: Harz 42/43.

Chriſtlicher Sozialismus.
Durch ſein vor kurzem erſchienenes Buch über: Die chri ſt

liche Arbeiterbewegungin Deutſchland erinnert
Genoſſe Auguſt Erdmann zu rechter Zeit daran, daß der
chriſtliche Sozialismus in dieſen Tagen ſeinen ſechzigſten Ge
burtstag feiern könnte. Jm Oktober 1848 hielt der katholiſche
Pfarrer Wilhelm v. Ketteler in einer Verſammlung des
Katholiſchen Vereins Deutſchlands ſeine erſte Rede über die
ſoziale Frage. „Die ſchwere Frage, die bei allen geſetzlichen
Beſtimmungen, bei allen Staatsformen noch nicht gelöſt iſt, das
iſt die ſoziale Frage. Jch kann es mit aller Wahrheit aus-
ſprechen: die Schwierigkeit, die Größe, die Dringlichkeit dieſer
Aufgabe erfüllt mich mit hoher Freude; nicht die Not freut mich,
die ich in Wahrheit im tiefſten Herzen mitfühle, nicht das Elend
meiner Brüder nein, ſondern daß es ſich jetzt zeigen wird
und muß, welche Kirche die Kraft der göttlichen Wahrheit in
ſich trage. Es wird ſich zeigen, daß der katholiſchen Kirche die
endliche Löſung der ſozialen Frage vorbehalten iſt; denn der
Staat, mag er Beſtimmungen treffen, welche er will, hat dazu
nicht die Kraft.“ So ſagte Ketteler. Zwei Jahre ſpäter war
der junge Pfarrer, der ſo hoffnungsfreudig für ſeine Kirche die
Fähigkeit zur Löſung des ſozialen Problems in Anſpruch ge
nommen, Erzbiſchofs von Mainz. Aber ſein Jntereſſe für die
große Frage, das die Slürme des Revolutionsjahres erwecki
hatten, erkaltete in den Jahren der Reaktion. Erſt als die
feurigen Reden Ferdinand Laſſalles die Arbeiter Deutſch
lands zu neuem Leben erweckten, erinnerte ſich der Mainzer
Biſchof wieder ſeines Jugendtraumes. Aber der als Pfarrer
ſchon von der Löfung der großen Frage unſerer Zeit geſprochen,
mußte fünfzehn Jnhre ſpäter als Biſchof geſtehen, daß der Weg
zur Löſung ihm noch völlig unbekannt war. Jm Januar 1864
chrieb Ketieler an Laffalle: „Jch wende mich an Sie mit der
Bitte um Rat in der Arbeiterangelegenheit. Jch verſtehe von
dieſer Frage nicht mehr, als ich mit geſundem Menſchenverſtand
faſſen kann. Tiefere Einſicht fehlt mir, obwohl ich das, was die
Tagespreſſe über dieſe wichtige Angelegenheit bringt, leſe, um
mir ein richtiges Urteil zu bilden.“

Den Rat, den Ketteler ſuchte, hat er in Laſſalles Büchern
und Reden gefunden. Jede Zeile in Kettelers Schriften zeugt
von dem beſtimmenden Einfluß des großen Vorkämpfers der
ſozialdemokratiſchen Arbeiterſchaft. So ſtand der Mainzer
Biſchof auch Laſſalles Deutſchem Arbeiterverein, der Keimzelle
der deutſchen Sozialdemokratie, durchaus nicht feindlich gegen
über. Als im Jahre 1866 drei katholiſche Arbeiter, denen ihr
Pfarrer wegen ihrer Zugehörigkeit zu dem ſozialdemokratiſchen
Verein die Abſolution verweigert hatte, Ketteler um Rat
fragten, antwortete der Biſchof: „Das Bemühen, die troſtloſe
Lage zu rerbeſſern, in welche die Grundſätze der modernen
Volkswirtſchaft den Arbeiter dadurch gebracht haben, daß dieſer
zahlreiche Stand, dem ein ſo großer Teil der Familienväter
und Ernährer des Volkes angehört, täglich mit ſeiner ganzen
Exiſtenz vom Marktpreis der Löhne abhängt, iſt gewiß nicht im
Widerſpruch mit dem Geiſte des Chriſtentums, ſondern dem-
ſelben vollkommen entſprechend. Ueberdies ſind die Anſichten
Laſſalles in ihrem Urteil über jene Volkswirtſchaftslehren, die
nur den Geldmünnern zum Nutzen ſind, wohlbegründet.“

Trotzdem entfernte ſich der Kirchenfürſt immer weiter von
der ſozialdemokratiſchen Arbeiterbewegung. Nicht kühn genug,
den Sozialismus als die Löſung der ſozialen Frage anzuſehen,
aber auch zu einſichtsvoll, als daß er die Löſung innerhalb der
bürgerlichen Geſellſchaftsordnung hätte für möglich halten
können, verzweiſelte er an der Möglichkeit einer Löſung über-
haupt. Hatte der junge Pfarrer im Jahre 1848 von der Kirche
die Löſung des ſozialen Problems erhofft, ſo ſchrieb ſechzehn
Jahre ſpäter der Biſchof: „Wer werden immer Arme und viele
Arme bei uns behalten, und der größte Teil des Menſchen-
geſchlechts wird in Mühe und Arbeit ſein Brot verdienen
müſſen und von den ſinnlichen Genüſſen des Lebens mit
wenigen Ausnahmen ausgeſchloſſen bleiben.“ Freilich ſetzte er
hinzu: „Dieſe arme Exiſtenz, wie ſie der Anteil des Arbeiter-
ſtandes faſt immer bleiben wird; dieſe mühevolle Arbeit im
Schweiße des Angeſichts vom frühen Morgen, wo der Arbeiter
aufſteht. bis zum Abend, wo er ſich müde zu Bette legt; dieſes
Sicbtäglich-Begnügenmüſſen, ſelbſt bei guten Verhältniſſen,
mit dem, was der Menſch an Nahrung, Kleidung und Wohnung
zu einer geſunden und ausreichenden Exiſtenz im wahren Sinne
des Wortes' bedarf und über dieſes Maß wird es die große
Maſſe des Menſchengeſchlechts nie hinausbringen dieſe Exi-
ſtenz, die ihm an den eigentlichen irdiſchen Lebensgenüſſen nur
hie und da in ganz beſchränktem Maße Anteil gibt, iſt aber ein
unerträglicher Widerſpruch mit dem innerſten Verlangen nach
Glückſeligkeit.“

Aber die Löſung dieſes Widerſpruchs könne der Arbeiter nur
in dem Glauben an ein beſſeres Jenſeits finden. „Er findet
in den Gnadenmitteln des Chriſtentums Stärkung und Kraft;
er lernt, wenn er den Gottesſohn in Armut und in Arbeit ſieht,
ſelbſt die Armut und die Arbeit mehr ſchätzen als den Reichtum
und die Ruhe. Er glaubt endlich an den ewigen, unendlich ge
rechten Gott, der einſt ohne Rückſicht auf die Perſon das Los
eines jeden für die Ewigkeit beſtimmen wird. Das iſt der reich
beſetzte Tiſch der Wahrheiten, zu dem das Chriſtentum den Ar-
beiterſtand einladet.“ Die Löſung des ſozialen Problems, die
der chriſtliche Sozialismus im Jahre 1848 verheißen hatte, hat
er im Jahre 1864 im Jenſeits gefunden.

Indeſſen ſah Ketteler ein, daß die Arbeiter auch in dieſer
böſen Welt auſ eine Verbeſſerung ihrer Lage nicht verzichten
können. Was die Kirche ihnen nicht bieten konnte, forderte er
nun vom Staate und von den Organiſationen der Arbeiter

ſelbſt. Er billigte den Kampf um höheren Lohn und kürzere
Arbeitszeit; er forderte Arbeiterſchutzgeſetze vom Staate; und in
einer im Jahre 1876 entworfenen Schrift ſagte er, „daß jeder
Arbeiter verpflichtet wäre, ſich einer Gewerkſchaft anzu
ſchlieſen“.

Der Mainzer Biſchof fand in vielen jungen Klerikern eifrige
Schüler und Mitkämpfer. Einer der begabteſten von ihnen war
Franz Hitze der heute noch dem Reichstage als Zentrums
abgeordneter angehört. In ſeinen Schriften iſt zum Syſtem
entfaltet, was in Kettelers Denken im Keime enthalten war.
„Der Sozialismus,“ ſagte Hitze damals, „repräſentiert ein
Syſtem. ſo konſequent und großartig, daß wir es wohl begreifen,
wenn große Denker und edle Männer ſich für ihn begeiſtern,
und es ziemt einem ernſten Manne recht wenig, ohne weiteres
über ihn abzuſprechen; ihn aber lächerlich finden, das kann nur
die Blindheit und Verlegenheit eines liberalen Bourgeois fertig

Die beiden Sträflinge.
Auſtraliſcher Roman von Friedrich Gerſtäcker.

Mr. Powell ſchwieg einen Moment, wie bewältigt von ſeinen
Gefühlen, und alle ſchauten erwartungsvoll zu ihm auf. End-
lich fuhr er mit langſamer, aber feſter Stimme fort.

„Jch weiß, daß es r Pflicht iſt, den Gefangenen, wie die
en nun einmal ſtehen, an das nächſte Gericht abzuliefern.

Jch, weiß nicht, wohin Sie S„Jch werde ihn an die nächſte Polizeiſtation, an die Mündung
des Darling abliefern,“ erwiderte Walker. „Der dortige Kom
miſſär mag ſeinen Transport nach Vandiemensland oder Shyd-
ney, wie er es immer für gut findet, weiter übernehmen.
„Gut!“ ſagte der alte „wenn ich Jhnen nun mit irgend-

einer Summe, die Sie beſtimmen mögen, für die richtige An
kunft des Gefangenen an dem Orte ſeiner vorläufigen eſtim
mung, Sidney oder Melbourne, hafte? wenn ich Bürgſchaft für
ihn keiſte, daß er ſich dorthin begibt, und mir ſein Ehrenwort
dafür genügt

„Mein guter Vater!“ ſagte Sarah, die bei den letzten Worten
des alten Herrn zu ihm getreten war und jetzt ihren Kopf dan
kend an ſeine Schulter ſchmiegte.

Walker biß ſich die Lippen und ſchien ſelber von dem Antrage
überraſcht, während Bale innig vergnügt mit dem Kopf niate
und ſich die Hände rieb. Und wenn's ein Buſchrähndſcher war,
er hatte das Pferd nicht geſtohlen und ſich hier auf eine Weiſe
betragen, die ihm die Herzen dieſer rauhen Söhne des Buſches
gewonnen. Er ſelber behauptete dabei, daß er unſchuldig ſei,
m wenn er ſich den Gerichten ſtellte, wie konnten ſie mehr ver

nungen

„Dank, iaufſend Dank, edler Mann,“ rief er, und ehe Walker
ein Wort darauf erwidern konnte, bei dem Antrag aus, „aber
ich ſelber würde es nicht annehmen können und wollen.“

ie ſelber nicht rief Mr. Powell erſtaunt.
„Weil t dem guten Willen des Beamten nichts verdanken

will,“ fuhr Mac Donald mit feſt zuſammengebiſſenen Zähnen
inſter fort. „Er mag ſein Schlimmſtes tun, den auf meinen
opf geſetzten Preis auch zu verdienen.“
„Sie hören, Mr. Powell, wie die Sachen h ſagte der

Leutnant achfelzudend „unter dieſen Verhältniſſen werden

Da begab ſich der Gefangene ſelber freiwillig des
ihm wenigſtens in Ausſicht geſtellten Vorteils.

Sie es begreiflich finden, wenn ich den Herrn nicht außer Augen
laſſe.“

Wie hoch iſt das Kopfgeld?“ fragte jetzt Bale, indem er den
ren ffizier von der Seite anſchaute. Walker errötete tief.

er Blick, den er dem Aufſeher zuſchleuderte, den dieſer aber
ſo kalt wie trotzig erwiderte, verriet zugleich deutlich genug, daß
er der Frage zu anderer Zeit wohl weiter nachgeforſcht hätte.Seine fücht band ihn aber an den einen Punkt, und mit
ernfter Stimme ſagte er:

„Gott iſt mein Zeuge, daß ich das Kopfgeld mit Freuden aus
eigenen Mitteln zahlen würde, wenn ich Jhnen allen den
ſchmerzlichen Abend hätte erſparen können.

„Un a mußten Sie dazu benutzen, Jhre Pläne t
n rief Lisbeth mit Tränen im Auge und zorngeröteten

angen „werd' ich den Gedanken denn je wieder los werden
in meinem ganzen Leben?“

„Gebt Brrr ſeate aber jetzt Mr. Powell, indem er ſeines
Kindes Arm ergriff. „Mr. Walker hat nicht mehr als ſeine
Schuldigkeit getan. Ob dieſe vielleicht noch auf andere Art und
Weiſe auszuführen geweſen, iſt eine Frage, die er ſich ſelber
beantworten, mit ſich ſelber ausmachen mag. Wie die Sachen
jetzt und da ſich Mac Donald weigerkt, meine Bürgſchaft

bleibt ihm nichts übrig, als das Begonnene durch
zuführen.“

„Sie geſtatten mir vielleicht für dieſe Nacht, verehrter
eins Jhrer Außenhäuſer,“ bat da Walker, „ich möchte Jhr Haus
zig zum Gefängnis machen. Mit der morgenden Dämmerung
hoffe ich aufbrechen zu können.“

„Nach dem, was jetzt gehen iſt,“ ſagte der alte Herr ruhig,
„mögen Sie es auch zum Gefängnis machen. Jhr eigenes
Aen oder das Jhres Gefangenen, welches Jhnen das ſicherſte
ünkt, ſteht Jhnen zur Verfügung.„Und geſtalten Sie mir einen ſchwarzen Diener

„Bitte, fragen Sie pui nicht weiter darüber,“ bat Mr.
r raſch abbrechend, „handeln Sie, wie Sie glauben, daß

ie handeln müſſen. Jhrer Majeſtät Diener haben volles
Recht, unter meinem Dache das zu tun, was das Geſetz von
ihnen verlangt. Jch nehme hiermit Abſchied von Jhnen, Mr.
Walker, da Sie morgen wahrſcheinlich früher mit Jhrem Ge
fangenen aufbrechen werden, als ich mein Bett verlaſſe.“

Der junge Mann fühlte das Bittere, das in den Worten lag,
und verbeugte ſich kalt.

F

bringen.“ Aber nicht nur dem ſozialen Endziel, ſondern auch
den politiſchen Kämpfen der Arbeiterklaſſe in der Gegenwart
ſtand Hitze nicht obne Verſtändnis gegenüber. So urteilte er
zum Beiſpiel über dae Steuerweſen und das Privilegienwahl-
recht: „Schon Laſſalle forderte Abſchaffung aller indirekten
Steuern und Einführung einer progreſſiven Einkommenſteuer.
Und mit Recht. Denn daß unſere indirekten Steuern faſt ganz
durch unſeren Arbeiterſtand aufgebracht werden müſſen, weil
dieſer vor allem die beſteuerten Lebens- und Genutzmittel ver
zehrt, daß ſie um ſo ungerechter ſind, als noch vielfach das
Zenſuswahlrecht berrſcht und ſo ein Mann mit zahlreicher
Familie, der vielleicht das Doppelte an indirekten Steuern zahlt
wie ein anderer Lediger überhaupt, doch vom Wahlrecht ausge
ſchloſſen iſt, während dieſer wählt, alles das kann kein ver-
nünftiger Menſch leugnen.“ Auch den Kampf der Arbeiter gegen
den Wilitarismus verſtand Hitze ſehr wohl: „Der geiſtige und
materielle Druck des Militarismus ruht wiederum vornehmlich
auf dem Arbeiter und dem Bauernſtand. Wie viele Koſten,
wie viele Arbeitekräfte unſere ſtehenden Heere verſchlingen, wie
viel materiellen Schaden indirekt ihre Exiſtenz ſchon, die die
Völker immer in Spannung, ob Krieg, ob Frieden, erhält, zur
Folge hat, welch ſiltliche Gefahren ſie mit ſich bringen, das be
darf keiner näheren Darlegung.“ Klingt aus all dem nicht ſo
vieles wider was heute die ſozialdemokratiſchen Arbeiter aller
Länder denken und wollen

Welch trauriges Bild, wenn wir mit dieſen Anfängen des
katholiſchen Sozialismus die Vorſtellungen und Handlungen
jener vergleichen, die ſich heute als ſeine Vertreter gebärdenl
Hitze, der Schüler Kettelers, iſt längſt ſchon mit ſeinem „Sozia
liemus“ ſo weit zuſammen geſchrumpft, daß er billige Koch
rezepte für Arbeiterhaushalte zuſammengeſtellt hat.

Mit welcher Teilnahme hat der ältere chriſtliche Sozialis
mus das Elend der Arbeiter geſchaut, ihren Kampf um Ver-
beſſerung ihrer begleitet! Jetzt kommen aus dem Munde
von Chriſtlichſoziaken die Vorwürfe, durch Trunk und Leichtſinn
hätten die, welche im Elend leben, ihre Lage ſelbſt verſchuldet,
und die Forderung nach Arbeiterſchutzgeſetzen, nach Ausge-
ſtaltung der ſozialen Wohlfahrtspflege verhöhnen ſie als
Humanitätsduſelei.

Biſchof Ketteler wollte jeden Arbeiter verpflichten, ſich ſeiner
Gewerkſchaft anzuſchließen, um durch ſie das Kapital beſſer be
kämpfen zu können. Die heutigen Chriſtlichſozialen dagegen
haben Scheingewerkſchaften gegründet zum Schutze des
Unternehmertums und gegen die freien Gewerkſchaften.

Der ältere chriſtliche Sozialismus bekämpfte den Militaris
mus; der heutige ſtützt und verteidigt ihn. Damals waren die
Chriſtlichſozialen ſcharfe Gegner der indirekten Steuern und
des ungleichen Wahlrechts; heute find mit ihrer Hilfe die
Wucherzölle auf die wichtigſten Nahrungsmittel eingeführt wor-
den und von Beſeitigung der Dreiklaſſenſchmach wollen ſie nichts
wiſſen.

So ſind die Chriſtlichſozialen aus Gegnern des Klaſſenſtaates
deſſen treue Hüter geworden. Das müſſen die ihnen folgenden
Arbeiter einſehen lernen. Sie müſſen auch begreifen, daß alles,
was am chriſtlichen Sozialismus richtig iſt, der Sozialdemo
kratie entlehnt wurde, und daß auch für die chriſtlichſoziaken
Arbeiter der richtige Platz die Sozialdemokratie iſt.

„Und Sie, Mac Donald,“ wandte ſich der alte Herr an den
r ohne ihm jedoch die Hand zu reichen, „leben Sie

wohl, und gebe Gott, daß Sie ſich von dem auf Jhnen laſtenden
Verdachte reinigen können ſonſt verzeihe Ihnen Gott das
Leid, welches Sie über mein Haus gebracht.“

Mac Donald richtete ſich raſch und heftig auf, aber die Eiſen
inderten ſeine Bewe ung r wollte reden, aber ſein Blickiel auf Sarah, die i ntlitz an des Vaters Schulter barg.
ief aufſeufzend wandte er ſich ab, ſchaute auf Walker, der

nen Blick verſtand, und verließ, von dieſem gefolgt, raſch das
immer.

13.

Toby.
An demſelben Morgen, an welchem die ſchwarze Polizei W

lich und unerwartet die Station am Murrany beſuchte ſaß Toby,
der neue der „trockenen Sumpfſtation“, vor ſeiner
l und kaute, in Ermangelung von Tabak, mürriſch an
einem Zweige, den er ſich in der Nachbarſchaft abgebrochen hatte.
Der Schäfer war eben mit ſeiner Herde fortgetrieben und der
P der Wachſamkeit des verdrießlichen Geſellen überlaſſen
worden.„Hm,“ brummte dieſer endlich mit einem derben Fluch als
Bekräftigung vor ſich hin „da ſitz ich nun in dem verwünſch
ten Neſte hier und blaſe Trübſal. Angeſtellter Hüttenwächter,
mit swangig Pfund jährlichem Gehalt jedenfalls gute u
eſſen für die auf den Kopf geſetzten hundert ohne ein Krüm-

Tabak und mit der Ausſicht, in dem verdammt trockenen
eben und Land hier einzuſchrumpfen wie ein welker Pilz.

Wär's nicht darum zu tun, daß ich die wundgelaufenen Füße
erſt einmal wieder ausheilen und die müde gehetzten Glieder
einmal ruhen laſſen wollte, ich würde den Teufel tun und ihnen
die Schafe hüten und den wilden Hunden den r verderben.

Wunderliches Land hier rein verkehrte Welt, wo ſie
einen richtigen d Buſchrähndſcher zum Hüttenwächter

den BVock zum Gärtner ſetzen, und dann nicht einmal etwas
zurücklaſſen, was er ſtehlen könnte. rer tes Land, und
nichts tauſend Meilen dahin und dorthin. uß doch machen,
de ich wieder an die Küſte komme und Zuflucht in einer
beſſeren Gegend finde. Wenn nur der Lump von einem Stock
keeper erſt käme, 3 ich Tabak kriegte mit Tabak reiſ' ich
durch die ganze Welt. Und FJack London auch hier
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Denunziant Blumenthal.
Vor etwa Monatsfriſt erſchien in unſerem Parteiorgan in

Mülhauſen i. E. in der Mülhauſer Volkszeitung ein
Leitartikel mit der Ueberſchrift „Untertanendemokratie“, der
gegen die Begrüßungsrede des Führers der elſäſſiſchen bürger-
lichen Demokratie, des Bürgermeiſters Blumenthal, bei der
neulichen Anweſenheit Wilhelms II. in Kolmar grundſätzlich
Stellung nahm. Der Artikel ſtellte den in jener Rede enthalte
men Beteuerungen loyaler Geſinnung (der Kaiſer dürfe ver
ſichert ſein, daß „auch wir Oberländer brave Leute ſind uſw.)
den Satz entgegen, daß das elſaß-lothringiſche Volk in der
Frage der künftigen, ſtaatsrechtlichen Stellung des Reichs
landes, auf welche Blumenthal gegenüber dem Kaiſer ange
ſpielt hatte, nicht Gnade, ſondern ſein gutes Recht verlange,
welches es erforderlichenfalls ſelbſt auf Koſten der Mon-
archie erkämpfen wolle. Jn dem Artikel wurde natürlich nicht
etwa geſagt. daß dieſer Kampf auf ungeſetzliche (gewaltſame)
Weiſe geführt werden ſolle, und ſo ſah die Staatsanwaltſchaft
in Mülhauſen keinerlei Anlaß, gegen das Blatt wegen des
Artikels irgendein Verfahren (etwa wegen Hochverrat) einzu-
leiten. Dieſe wohlangebrachte Zurückhaltung der kaiſerlichen
Anklagebehörde ſcheint nun nicht nach dem Geſchmacke des
„demokratiſchen“ Bürgermeiſters der Stadt Kolmar, des El-
ſäſſers Blumenthal zu ſein; denn dieſer Tage erhielt der ver
antwortliche Redakteur. der Mülhauſer Volkszeitung, Genoſſe
Jean Met, eine Vorladung vor den Unterſuchungsrichter, wel-
cher ihm eröffneke, daß er auf die Strafanzeige des Bürger-
meiſters Blumenthal in Kolmar wegen Beleidigung dieſes
Herrn durch den Artikel „Untertanendemokratie“ vernommen
werden müſſe. Der Denunziant fühlte ſich durch gewiſſe Wen-
dungen in dem Artikel, in denen ſpeziell von dem „demokra-
tiſchen Zwölftauſend Mark-Mann auf dem Kolmarer Bürger-
meiſterſeſſel“ und im allgemeinen von „Hofdemokraten, politi-
ſchen Hanswurſten, Memmen und Strebern“ die Rede iſt, per
ſönlich berührt und beleidigt, und ſo erfolgte die Vernehmung
wegen Beleidigung des Herrn Blumenthal in Ausübung ſeines
Bürgermeiſterberufes, was auch in dieſer Form noch auf ein
Offizialverfahren gegen die Mülhauſer Volkszeitung abzielt.

Aber damit ließ es Herr Blumenthal, das Muſter eines
bürgerlichen Demokraten im Elſaß, nicht genug ſein. Mit dein
verantwortlichen Redakteur der Mülhauſer Volkszeitung wurde

ebenfalls auf die Anzeige des Bürgermeiſters Blumenthal
hin auch der Chefredakteur des Blattes, Genoſſe Jean Mar
tin, als Beſchuldigter wegen Blumenthal-Beleidigung vernom
men, und zwar wegen eines ſchon am 16. Mai d. J. zu Beginn
des Gemeinderatswahlkampfes von Martin im Auftrage des
Sozialdemokratiſchen Vereins Mülhauſen herausgegebenen
Flugblattes, in dem auf die politiſche Unmoral des klerikal-
demokratiſchen Wahlbündniſſes in Kolmar hingewieſen wurde.
Um zu zeigen, weswegen ein bürgerlicher Demokrat als Bür-
germeiſter und im Nebenamte Rechtsanwalt heutzutage
im Deutſchen Reich Richter und Staatsanwalt gegen ſeine
politiſchen Gegner in Bewegung ſetzt, laſſen wir die inkrimi-
nierte Stelle dieſes Flugblattes, um die ſich die Vernehmung
vor dem Unterſuchungsrichter drehte, hier wortgetreu fofgen:

„Jn Kolmar ſind Angriffe wegen Mandatsmißbrauches im
privaten Jntereſſe von klerikaler Seite gegen den Bei-
geordneten Kiener und als deſſen Helfershelfer den Bür
germeiſter Blumenthal erhoben worden. Dieſe Angriffe be-
ſchäftigten infolge Anfechtung eines unter Mitwirkung des an
geblich perſönlich intereſſierten Herrn Kiener zuſtande gekom-
menen Gemeinderatsbeſchluſſes die zuſtändige höhere Jnſtanz,
und die „Demokraten“ Blumenthal und Kiener wurden aus dem
Anlaß in der klerikalen Preſſe ganz bösartig herabgewündigt
und verächtlich gemacht. Die Antwort des Herrn Blumenthal
und feiner Freunde iſt der Abſfluß eines Wahlbündniſſes mit
den Klerikalen, wobei dieſen, wie die Straßburger Poſt mitge
teilt hat, gegen das Verſprechen, den Herrn Blumenthal als
Bürgermeiſter wieder zu wählen, zwei Beigeordnetenſtellen
garantiert werden. Könnte das, was man ſonſt unter politi-
ſcher Moral verſteht, noch ſchlimmer zerzauſt werden

Mittlerweile hat die politiſche Korrumption dieſes Wahl-
bündniſſes ihren Triumph gefeiert; Bürgermeiſter Blumenthal
und die hier angekündigten zwei klerikalen Beigeordneten ſind
von der Regierung beſtätigt worden, und Bürgermeiſter
Blumenthal denunziert vier bis fünf Monate nach ſeinem
Erſcheinen dieſes ſozialdemokratiſche Wahlflugblatt bei der
Staatsanwaltſchaft wegen Beleidigung ſeiner Amtsperſon!

Es genügt, dieſe beiden Akte ordinärer politiſcher Denunziag
tion tiefer zu hängen, um zu zeigen, in welch kraſſen Wider
ſprüchen die in der freiſinnig- demokratiſchen Preſſe zur Schau
geſtellten demokratiſchen Theorien zu der Haltung der bürger-
lich- demokratiſchen Parteiführer in der Praxis ſtehen.

Gentleman wieder wie gewöhnlich, auf einem verdammt guten
Pferde. John kann natürlich laufen. Na, die Spürhunde der
ſogenannten r werden einen doch wenigſtens hierre gren laſſen, und mit Gottes oder des Teufels S wird
John ja auch wieder einmal ein ger unter den Sattel und
einen anſtändigen Rock auf den Leib bringen. Erſt nur das
Pferd das andere findet ſich dann ſchon von ſelbſt. Hallo,
wer kommt da?“ unterbrach er ſich raſch, als der Klang nahen-
der Hufe ſein Ohr traf. Wie unwillkürlich ſtand er dabei auf,
um ſein Gewehr, das in der Hütte lehnte, falls er es brauchen
t raſch im Griff zu haben. Gleich en erkannte er durch
ie lichten Gumbüſche die Geſtalt des Aufſehers, und ſeine

W in die Taſche ſchiebend, ging er dieſem langſam ein paar
Schritte entgegen.

„Nun, Tobhy, ſo fleißig?“ fragte Bale, der herbeigaloppierte
und ſein Pferd dicht vor dem Hüttenwächter einzügelte; „die

ürden da drüben müſſen ausgebeſſert werden, und auf das
ach hier, dächt' ich, könntet Jhr auch ein paar neue Stücke

Rinde gebrauchen. Jch glaube, ich habe Euch das ſchon einmal
geſagt; oder ſetzt Jhr vielleicht das Geſchäft von Eurem Vor
gänger fort

„Verdammt will ich ſein,“ entgegnete mürriſch der neue
Hüttenwächter, „wenn ich einen Strich arbeiten kann, bis ich
nicht ein Stück Tabak zwiſchen den Zähnen habe. Die Kehle

de ſo trocken, daß mir ſelbſt das Luftſchnappen ſchwer
trd.“
Der Aufſeher lachte.
„Run gut,“ ſagte er, während er in ſeine Taſche griff und

dem danach Langenden ein Paket Tabak zuwarf, „wenn das nur
das hab' ich mitgebracht. Aber da nun die Maſchine

geſchmiert iſt, wird ſie auch hoffentlich arbeiten.“
„Denke ſo,“ nickte der Mann mit vergnügtem Geſicht, indew

er das Papier ohne weiteres abriß und, wie er nur eine Ecke
frei hatte, mit voller Gier in das ganze Stück hineinbiß
n 53 Eure Freude an mir erleben. Donnerwetter, das

hmecktl“
„Wie lange habt Jhr keinen Tabak gehabt
„Bie lange? es muß eine Ewigkeit ſein, und ich habe ſeit

der Zeit meine ganze Kalenderrechnung verloren. Heute geht
ein neues Jahr an.“

„Wo iſt dricks„Mit den x ſpa ieren.“
„Wo hinaus? frag ich.“
„Wohin? dort hinüber. Wo die hohe Kiefer da drüben

ſteht, hab' ich ihn zuletzt geſehen.

Cagesgeſchichte.

Halle a. S., 24. Oktober 1008,
Automobilrecht.

Am Mittwoch abend nach einer Prinzenhochzeit hat das Auto-
mobil, in welchem der Kaiſer mit ſeinen Sohnen ſaß, Unter den
Linden eine arme Briefträgersfrau überfahren. Der amtliche
Bericht, der über dieſen traurigen Vorfall ausgegeben wird,
erklärt, daß der Kraftwagen des Kaiſers ſehr langſam gefahren
ſei und daß den Chauffeur kein Verſchulden treffe. Der amt-
liche Bericht mag recht haben, dann aber hat der Zufall ſehr
ſonderbar geſpielt. Das kaiſerliche Automobil fährt ſonſt immer
mit außerordentlicher Geſchwindigkeit durch die Straßen Ber
lins und gerade dieſes einemal, da der Wagen ganz langſam
fuhr, mußte das Unglück paſſieren!

Der Zufall fügt es weiter, daß gerade am Tage nach dieſem
Unſall in die Preſſe die Nachricht gelangt, der Bundesrat habe
ſoeben das Automobilhaftpflichtgeſetz mit einigen
un bedeutenden Aenderungen, die von den Ausſchüſſen be-
antragt wurden, genehmigt. Dieſes Automobilhaftpflichtgeſetz
hat eine ſonderbare Vorgeſchichte. Bei der Eröffnung einer
Automobilausſtellung in Berlin hat der Brnuder, des Kaiſers,
Prinz Heinrich, eine Rede gehalken, in der er die Tagespreſſe
wegen ihrer Berichterſtattung über Automobilunfälle ebenſo
heftig wie ungerechtfertigt angriff und hinzufügte, daß es ge-
lungen ſei, die Gefahr des neuen Haftpflicht-
geſetzes das „wie ein Damoklesſchwert“ über dem Autoſport
geſchwebt habe, abzu wenden. Die Arbeiterpreſſe warf da-
mals die Frage auf, ob der Bruder des Kaiſers nach der be-
ſtehenden Verfaſſung ein Faktor der Geſetzgebung ſei. Kein
offiziöſes Blatt iſt auf dieſe Frage eingegangen. Statt jeder
Antwort veröffentlichte der Reichsanzeiger im Juli den Ent-
wurf eines Automobil-Haftpflichtgeſetzes, der die ſchärfſte Kritik
nicht bloß in der ſozialdemokratiſchen ſondern auch in einem
Teile der konſervativen Preſſe erfuhr. Dieſer Entwurf ver-
ſchärft zwar die Haftung des Automobilhalters in einigen
Punkten über die allgemeinen Grundſätze des bürgerlichen
Rechts, macht aber die daraus entſpringenden Vorteile wieder
illuſoriſch durch die Beſtimmung, daß es bei der gewöhnlichen
Haftung des Bürgerlichen Geſetzbuchs verbleiben ſoll, wenn das
Automobil laut amtlicher Marke eine gewiſſe Geſchwindigkeit
nicht üherſchreiten kann. Statt alſo den Betriebe von Auto-
mobilen, die durch ihre Geſchwindigkeit gemeingefährlich ſind,
zu unterſagen und eine allgemeine Schnelligkeitsgrenze feſtzu-
ſetzen, die nicht überſchritten werden darf, ſieht der Entwurf
nur für ausgeſprochene Mordfahrten eine etwas ſchärfere zivil
rechtliche Haftung vor, während es im übrigen bei den allge-
meinen Beſtimmungen des B. G.-B. verbleibt, die ſich als durch
aus unzureichend erwieſen haben.

Nicht genug damit, der Entwurf beſchränkt obendrein noch den
Geldwert der Haftung, ſoweit ſie verſchärft iſt, auf gewiſſe
Höchſtbeträge, um dadurch eine Ermäßigung der Prämien
zu erzielen, die die Automobilbeſitzer in die Verſicherung zu
bezahlen haben. So iſt das ganze Automobilhaftpflichtgeſetz
einſeitig auf die Jntereſſen des Automobilſports zugeſchnitten,
der allen Grund hat. ſeinem prinzlichen Protektor dankbar zu
ſein. Eine andere Frage freilich iſt, wie ſich jene Mehrheit der
Bevölkerung verhalten will, die um ein bekanntes Junker-
wort zu variieren nicht Subjekt ſondern Objekt des Auto
mobilſports iſt. Heißt es doch, daß ſogar Herr Nieberding, der
Staatsſekretär des Reichsjuſtizamts, gegen die Einflüſſe, die ſich
bei der Geſtaltung dieſes Geſetzes bemerkbar machten, dadurch
opponierte. daß er es unterließ, gewiſſen haltbaren Beſtim-
mungen eine ehrlicherweiſe unmögliche Begründung bei-
zufügen.

Für die Briefträgerfrau Kegler wird wohl, wenn ſie mit dem
Leben davon kommt, ordentlich geſorgt werden, ſie wird hoffent-
lich nicht den Gang zu den Gerichten machen müſſen, der den
Hinterbliebenen eines ſäch ſiſchen Hofautomobilopfers nicht
erſpart blieb. Man hat ihr ja ſogar nach gewiſſen Berichten
Geſchenke von der kaiſerlichen Hoftafel an das Krankenbett
geſandt, in dem ſie nach andern Berichten beſinnungslos
darniederliegt. Aber beſſer als alle guten Sachen von der Hof-
tafel iſt ein klares Recht und daß dieſes, nachdem der
Bundesrat verſagt hat, vom Reichstag hergeſtellt wird, darf
man einſtweilen wenigſtens noch hoffen.

Jmmer wieder für die Junkerſippe.
Nach dem Berl. Tgbl. will das Reich nicht die Spirituserzeu

gung ſondern nur den Spiritus handel monopoliſieren. Das
Reich hat denn nur noch ganz allein das Recht, Spiritus zu ver
kaufen. Es nimmt denſelben den Brennern in rohem Zuſtande
ab, läßt ihn reinigen und gibt ihn dann zu beſtimmten Preiſen
ab. Daraus ſollen 100 Millionen Ueberſchuß gewonnen wer
den. Als Abfindung an die Schnapsjunker ſollen innerhalb
der nächſten zehn Jahre 200 Millionen Mark als „Entſchädi-
gung“ für Verluſt der Liebesgabe gezahlt werden. Das iſt
ein geradezu toller Skandal. Seit zwanzig Jahren ſind an
die Schnapsjunker eine runde Millarde Mark an Liebesgaben
auf Koſten der Reichsſteuerkaſſe gezahlt worden, und nun ſoll
dieſe ſchreiende Ungerechtigkeit auch noch „abgelöſt“ werden mit
200 Millionen Mark

Was der veröffentlichte Entwurf ſonſt noch an Beſtimmungen
enthält, daß nämlich der denaturierte Spiritus zunächſt auf
mehrere Jahre „ungefähr“ zu den jetzigen billigen Prei-
ſen abgegeben werden ſoll, daß den Schnapsbrennern nur
etwa die „Selbſtkoſten“ bezahlt werden uſw., iſt Larifari. Jſt
erſt alle Konkurrenz ausgeſchaltet, ſo nimmt das Reich, was es
immer nur kriegen kann, und alle die zahlreichen Gewerbe,
die denaturierten Spiritus verwenden müſſen, werden ihre
Betriebskoſten verteuert ſehen.

Die Angeſtellten der Spirituszentrale, deren Betrieb das
Reich übernimmt, werden entweder als Reichsbeamte in ihrer
ſie bleiben oder mit dem mehrfachen Jahresgehalte ent

ädigt.

Preußiſche Steuerpatrioten.
Gegen die preußiſche Geſellſchaftsſteuer hat ein nationallibe-

raler Parlamentarier kürzlich in der Nationalzeitung u. a. auch
mit dem Argument voperiert, daß die Geſellſchaften, um der
Steuer zu entgehen, ihr Domizil möglichſt aus Preußen heraus
verlegen würden. Darüber gerät nun die agrariſche Deudſche
Tageszeitung in hellſte nationale Empörung:

Die Drohung mit der Domizilverlegung aus Preußen läßt
erkennen, wie ſtark der nationale Sinn bei gewiſſen
Herren ausgebildet iſt. Die Kreiſe, denen der Gewährsmann
der Nationalzeitung angehört, haben immer mit beſonderer
Wärme hervorgehoben, daß für die Beſſerung der Reichs und
Staatsfinanzen Opfer gebracht werden müſſen. Jetzt, wo
ihnen ein ganz geringfügiges Opfer zugemutet wird, drohen
ſie ſofort mit der Auswanderung. Damit bekunden ſie, daß
diejenigen nicht ſo unrecht haben, welche dem Großkapitalis-
mus nachfagen, daß er nicht national, ſondern inter-
nationalempfinde.So die Deutſche Tageszeitung, die jetzt täglich wieder

Throne krachen läßt, weil den reichen Erben ein ganz ge

ringfügiges Opfer im Reichsinkereſſe zugemutet wird. Aber
vielleicht verrät gerade der Zorn der Deutſchen Tageszeitung
über die angedrohte Auswanderung die eigentliche Quelle ihrer
täglichen Entrüſtung. Vielleicht nennt ſie die Erbſchaftsſteuer
auf den Grundbeſitz nur deshalb „antinational“, „undeutſch“,
„unchriſtlich“, weil man ſie nicht wie eine andere rechtſchaffene
Chriſtenſteuer unterſchlagen oder ſonſtwie hinterziehen kann.
Es iſt ein widerliches Schauſpiel, das jetzt dem Volke durch die
beſitzenden Klaſſen geboten wird. Und ſchier unbegreiflich iſt
es, daß es noch immer Millionen Wähler unter den Beſitzloſen
gibt, die ihren Ausbeutern und Unterdrückern parlamentariſche
Mandate verſchaffen.

Ein Uebermaß an ſchäbiger Geſinnung
kommt zurzeit in den verſchiedenſten bürgerlichen Blättern in
ganz beſonders kraſſer Weiſe zum Ausdruck. Man freut ſich
darüber, daß es der ſozialdemokratiſchen Fraktion im preußi-
ſchen Landtag nur ſchwer möglich wird, für ihre Anträge die
erforderliche Anzahl Unterſchriften zu erlangen. Den Tief-
ſtand erreicht allerdings die Tägl. Rundſchau. Das feine Blatt
ſchreibt: „Jm Jntereſſe der Sachlichkeit und einer angemeſſenen
Tonart der Landtagsverhandlungen würde es durchaus nichts
ſchaden, wenn es weiter ſo bliebe. Auch die Linke hat
nicht das geringſte Jntereſſe daran, die koſtbare Zeit des Abge
ordnetenhauſes mit der Verhandlung ſozialdemokratiſcher
Jnitiativanträge oder Jnterpellationen vertrödelt zu ſehen.“

Viele Herren der „Linken“ werden ſich das nicht zweimal
ſagen laſſen.

Die Wirkung der Lichtſteuer.
Trotz aller faulen Ausreden der Regierungspreſſe kann nicht

an der Tatſache gerüttelt werden, daß der vom Vorwärts ver
öffentlichte Entwurf einer Lichtſteuer in allen weſentlichen
Punkten richtig iſt. Wie dieſe Steuer wirken würde, dafür ein
Beiſpiel: Die Stadt Berlin hat im verfloſſenen Geſchäftsjahr
für 28 250 006 Mk. Gas abgegeben. Die Lichtſteuer von 5 Proz.
auf dieſen Betrag würde 1 400 000 Mk. ergeben. Würde die
Stadt Berlin den Preis erhöhen, ſo muß auch der Arbeiter. der
in ſeiner Wohnung Gas zu Koch und Beleuchtungszwecken ver
wendet, mehr bezahlen. Wird dagegen die Steuer aus allge
meinen, ſtädtiſchen Mitteln gedeckt, ſo iſt eine Erhöhung der
Gemeindeſteuern unausbleiblich, und der Arbeiter muß aber-
mals bezahlen. Ganz beſonders ſchwer aber werden ſolche
kle:ne Gemeinden getroffen, die eigene Licht- und Kraftwerke
haben, ſo daß dieſe Steuer ganz unabſehbare Folgen haben
wird.

Aber notwendig iſt ſie unbedingt, weil ſonſt die Millionäre
einige tauſend Mark von ihren Ueberſchüſſen weniger auſſparen
köanten zur Bildung weiterer Millionen.

Die Hohkönigsburg doch falſch anfgebaut?
Kurz vor der Einweihung der Hohkönigsburg entdeckte der

Buchhändler Heitz in Straßburg eine Elfenbeinplakette, auf
der die Hohkönigsburg anders dargeſtellt iſt, als ſie wieder auf
gebaut wurde. Beſonders auffällig iſt, daß auf dieſer Plakette
die Burg einen runden Hauptturm hat, während der Turm des
Wiederaufbaues viereckig ausgeführt iſt. Ueber die Echtheit
der Plakette entſtand bald eine heftige Preßfehde, und auch Bodo
Ebhardt, der Erbauer der Burg, beteiligte ſich im Tag und im
Burgwart daran; er bezwerfelte, daß die Plakette die Hoh
königsburg darſtelle. Andere behaupteten ſogar, die Plakette
ſei eine Fälſchung. Jetzt hat nun Buchhändlér Heitz durch eine
ganze Reihe von hervorragenden Fachmännern u. a. Dr.
Brinckmann, Direktor des Kunſtgewerbemuſeums in Hamburg,
Dr. Goldſchmidt, Profeſſor an der Univerſität in Halle, Dr.
Halm, Konſervator am Nationalmuſeum in München, O. Seitz,
Profeſſor an der Akademie der bildenden Künſte in München,
Dr. Polaczek, Direktor des Hohenlohemuſeums in Straßburg,
Dr. Stegmann, zweiter Direktor des Germaniſchen Muſeums
in Nürnberg feſtſtellen laſſen, daß die Plakette zweifellos
echt iſt. Ueber die Entſtehungszeit der Plakette gehen die An
ſichten der Sachverſtändigen allerdings ſtark auseinander. Sie
ſchwanken zwiſchen dem 16. und dem erſten Viertel des 19. Jahr
hunderts.

Danach ſteht alſo mit Sicherheit feſt, daß die Plakette nicht
erſt in der Zeit kurz vor der Einweihung der Burg ge
ſchnitzt iſt, ſie ift ſomit nicht gefälſcht. Die Hohkönigs-
burg-Patrioten aber ſind um einen Beweis dafür ärmer, daß
die Burg in ihrem Neubau mit Sicherheit dem Bilde der alten
Burg entſpricht. Ob das der Fall iſt oder nicht, kann den Ar
beitern allerdings recht gleichgültig ſein; ihnen kommt es in
erſter Linie darauf an, daß die Wiederherſtellung alter Burgen
die weitere Rückkehr zu mittelalterlichen Auffaſſungen über das
Verhältnis zwiſchen Regierung und Volk bekunden ſoll. Und
von dieſem Geſichtspunkte aus will das Volk nichts vom
Wiederaufbau alter Burgen wiſſen, gleichviel, ob die Türme
rund oder eckig gebaut werden.

Frommer Wunſch.
Der Nationalliberale Verein in Rieſa nahm nach einem Refe-

rat des Reichstagsabgeordneten Juſtizrat Dr. Junck- Leipzig
eine Reſolution an, in der er ſeine Zuſtimmung ausſpricht zu
der vom natlib. Landesausſchuß der ſächſiſchen Wahlrechts-
vorlage gegenüber eingenommenen Haltung. Die Verſamm-
lung hält die Scheidung der Wähler in zwei Klaſſen. deren eine
vier, deren andere eine Stimme habe, für unannehmbar und
verurteilt die Einführung der Verhältniswahl für die großen
Städte, ferner die Wahlkreiseinteilung des Regierungsent
wurfs. Die Verſammlung erſucht die nationalliberale Fraktion
des Landtages, auf eine liberalen Grundſätzen ent
ſprechende Einteilung hinzuwirken.

Da werden die Riſager Nationalliberalen lange warten
können, wenn ſie bei der nationalliberalen Landtagsfraktion
auf Vertretung liberaler Grundſätze hoffen.

Angſt um das Mandat.
Zu der Meldung, daß das Zentrum im Wahlkreiſe Meſeritz-

Bomſt mit den Polen gemeinſame Sache machen will, um den
Konſervativen das Mandat zu entreißen, meint die Kreuzztg.
ſchmerzerfüllt: „Sollte wirklich das Zentrum ſo weit gehen,
den Polen zu dem Verſuch die Hand zu bieten, einen ſtets deutſch
vertretenen Wahlkreis in polniſchen Beſitz zu bringen, ſo hat
es ſich ſelbſt gerichtet in den Augen auch der großen Mehrzahl
aller deutſchen Katholiken im Oſten.“

Was erſtens kaum richtig iſt und zweitens das Zentrum
ſchiocrlich abhalten würde, die günſtige Gelegenheit unbenützt
zu laſſen, den Blockbrüdern einen Streich zu ſpielen.

Militärjuſtiz.
Erſter Fall. Mitte Auguſt hielt das Kriegsgericht der 21.

Diviſion über acht Tage lang Sitzungen in Wiesbaden ab, um
über Mißhandlungen, Unterdrückung von Meldungen uſw. ab
zuurteilen, die in der 4. Batt. des 27. Feldart.Reg. in Wies
baden vorgekommen waren. Unter den Verurteilten befanden
fich der Batteriechef, ein Leutnant, der Wachtmeiſter, zwei
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Vizewachtmeiſter, mehrere Unteroffiziere und eine Anzahl Ge
freiler und Gemeiner des älteren Jahrganges. Die ſkanda-
löſen Zuſtände war doch ſogar einem Rekruten der Arm zer
ſchlagen worden wurden von dem Vater eines Einjährigen
zur Anzeige gebracht; denn die Einjährigen partizipierten nicht
nur an den Quälereien im Dienſt, ſie bekamen auch Schläge.
So wurde der erſt drei Tage vorher eingetretene Einjährige
Drexel, als er eines Morgens den Stall betrat, von etwa
ſechs Mann mit Peitſchenhieben empfangen, ſo daß er hilfe
rufend auf den Kaſernenhof lief und den Vorfall dem Unter
offizier Hauck, der an dem Tage Unteroffizier vom Dienſt
war, meldete. Dem Hauck iſt es aber nicht eingefallen, die
Sache weiter zu melden; dagegen forderte er ſpäter ein Geld
geſchenk von Drexel. Die Mannſchaften hat er wiederholt
„Säue“ geſchimpft.

Das Kriegsgericht hat ihn wegen Unterlaſſung einer Mel-
dung, Forderung von Geſchenken und Beleidigung Unter-
gebener alles in allem zu 14 Tagen Mittelarreſt verurteilt.
Das war Hauck noch zuviel aber ſeine Berufung wurde vom
Oberkriegsgericht verworfen.

Zweiter Fall. Das Krieggericht der 7. Diviſion in
Magdeburg verurteilte geſtern einen bisher unbeſtraften Adven-
tiſten, den Musketier Tarara vom 26. Jnf.-Reg. zu 43 Tagen
Gefängnis. Der Soldat war wegen Ungehorſams und Be
harrens im Ungehorſam vor verſammelter Mannſchaft ange
klagt. Er hatte ſich infolge ſeiner religiöſen Anſchauungen be
harrlich geweigert, an den Sonnabenden Dienſt zu tun.

Aus einer kleinen Reſidenz. Unter dkeſer Ueberſchrift be
richteten wir vor einigen Tagen über Vorkommniſſe aus
Wächtersbach, der „Reſidenz“ des ehemals regierenden Fürſten
von Yſenburg-Wächtersbach. Geſtern nun wurde das Urteil
in der bekannten Skandalaffäre gefällt. Der ehemalige Günſt-
ling des Fürſten, Dr. Ehrlich, wurde mit ſeinen Entſchädigungs-
anſprüchen von der 1. Zivilkammer in Hanau abgewieſen, ſo
daß er ſein bisheriges Tätigkeitsfeld am 1. Dezember verlaſſen
muß.

Jn Dr. Ehrlich verliert die Hanauer Filiale des „Reichs-
lügenverbandes“ eines ihrer eifrigſten Mitglieder.

Keine Geheimmittel-Steuer. Die Nachricht, es ſolle eine
Steuer auf Geheimmittel gelegt werden, wird dementiert. Die
vom Reichsamt des Jnnern gepflogenen Erwägungen über den
Verkehr mit Geheimmitteln ſollen mit dem Entwurf eines Ge-
ſetzes, betreffend die Ausübung der Heilkunde, zuſammenhängen.

Betrügeriſche Unternehmer. Eine Hauptverſammlung der
Ortskrankenkaſſen in Düſſeldorf hat den Beſchluß gefaßt, ſolchen
Unternehmern, die die Beiträge gefliſſentlich und böswillig
hinterziehen, das Recht zur Ausſtellung von Krankenſcheinen
zu nehmen. Den genannten Ortskrankenkaſſen ſind im letzten
Jahre von den Unternehmern nicht weniger als 70 000 Mk.
Beiträge hinterzogen worden. Trotzdem iſt man beſtrebt,
die Krankenkaſſen vor der ſozialdemokratiſchen Gefahr“ zu be
hüten. Wer die Ortskrankenkaſſen tatſächlich ſchädigt, das zeigt
dieſer Düſſeldorfer Fall.

Gedruckte Reden für Rekruten. Wie eine militäriſche Kor
reſpondenz erfahren hat, ſoll bei den diesjährigen Rekruten-
vereidigungen in Berlin und Potsdam auf Anordnung des
Kaiſers eine Neuerung eintreten. Die Reden, die der Kaiſer
bei der Gelegenheit zu halten pflegt, desgleichen auch die Reden
der Militärpfarrer, ſollen gedruckt und den Soldaten zur
dauernden Erinnerung überreicht werden. Das wird die
Schlagfertigkeit des Heeres weſentlich erhöhen.

Preſßſünder. Jn Stuttgart wurde geſtern der verantwort-
liche Redakteur der Zeitſchrift März, Hans Fiſcher, von der
Strafkammer zu 400 Mark Geldſtrafe verurteilt wegen angeb-
licher Beleidigung des Amtsrichters Dr. Löſſel aus Hamburg.
Der März hatte in einem Artikel vom 1. Mai 1907 in ſcharfen
Worten das Urteil in dem Beleidigungsprozeß Wörmann-Sim-
pliziſſimus kritiſiert, und die Strafkammer erblickte in dieſer
Kritik eine Beleidigung. Dem Beleidigten wurde die Publi-
kationsbefugnis zugeſprochen.

Arbeiter als Schbffen. Jm Herzogtum SachſenMeiningen
beginnt man mit der Gepflogenheit, die Arbeiterſchaft von der
Rechtſprechung fernzuhalten, zu brechen. Jm Amtsgerichts
bezirk Pößneck ſind unter den für das Jahr 1909 beſtimmten
20 Hauptſchöffen auch ſieben Arbeiter. Jn den anderen
Meiningiſchen Amtsgerichtsbezirken haben ſchon im Jahre 1908
eine Reihe Arbeiter als Schöffen fungiert.

Volksſchullehrer als Geſchworene. Die nationalliberale preu
ßiſche Landtagsfraktion hat einen Antrag eingebracht, in dem
die Regierung aufgefordert wird, im Bundesrat auf eine Aende-
rung des Gerichtsverfaſſungsgeſetzes hinzuwirken, damit künftig
Volksſchullehrer, die heute von dieſen Aemtern ausgeſchloſſen
ſind, ebenfalls Geſchworene und Schöffen werden können.

Der ſkandalöſe Vorfall, daß ein Soldat wegen Gehorſams-
verweigerung vom Militärgericht beſtraft wurde, weil er ſich
geweigert hatte, beim Stalldienſt den Pferdedünger mit den
Händen aufzunehmen, hat jetzt folgenden zeitgemäßen Korps-
befehl des kommandierenden Generals des 16. Armeekorps,
v. Prittwitz und Gaffron gezeitigt: „Jch verbiete hiermit, daß
die Mannſchaften, einem an manchen Stellen noch geübten
alten, aber ſchlechten Brauch entſprechend, angehalten werden,
beim Stalldienſt den Pferdedünger mit den Händen ſtatt mit
den dazu beſtimmten Geräten zu bearbeiten.“

Schlimm genug, daß ein ſolcher Befehl erſt noch erlaſſen wer
den mußte.

Herr RNoeren bekommt Arbeit. Das Zentrum wird im Land
tag folgende Interpellation einbringen: „Welche Maßnahmen
gedenkt die Regierung zu treffen, um die ſchon ſeit geraumer
Zeit in Berlin ſtattfindenden ärgerniserregenden
Veranſtaltungen, bei denen männliche und weibliche
e in völliger Nacktheit auftreten, endgültig zu ver-

ieten?“

Zu anderthalb Jahren Gefängnis wurde geſtern vom Ber-
liner Landgericht II der Redakteur Richard Becker aus Schöne-
berg verurteilt wegen wörtlicher und tätlicher Beleidigung des
Leutnants Otto v. Bismarck. Das Schöffengericht hatte ſeiner-
zeit auf ſechs Wochen Gefängnis erkannt. Der Staatsanwalt
hatte zwei Jahre Gefängnis beantragt,, da Becker akademiſch
gebildet ſei, daß ganze deutſche Offizierkorps beleidigt und ver
anlaßt habe, daß von Bismarck ſeinen Abſchied nehmen mußte.

Das Verhalten Beckers iſt roh geweſen. Aber die Strafe iſt
doch außer allem Verhältnis zur Tat. Wenn ein Offizier den
Dienſt quittieren muß, weil ein anderer ihn geſchlagen hat, ſo
iſt das eine törichte Einrichtung, denn viel entehrender iſt es
für einen Offizier, wenn er Soldaten mißhandelt. Da braucht
er aber den Dienſt nicht zu quittieren. Becker durfte nicht
für das Beſtehen eines törichten Herkommens verantwortlich
gemacht und um ihretwillen ſo hart beſtraft werden. Welche
Strafe hätte wohl den Leutnant getroffen, wenn er den Redak-
teur Becker behandelt hätte, wie dieſer ihn?

Für die Reichsverbandsliſte. Verhaftet wurde in Dresden
wegen Unterſchlagung von 5000 Mark der Leiter der Geſchäfts
ſtelle des konſervativen Landesvereins Oberleutnant a. D.
Riedel.

Zur Revolution in Rußland.
Zur Lage der ruſſiſchen Handlungsgehilfen. Nach den An

gaben der Moskauer kaiſ. techn. Geſellſchaft geſtaltet ſich die
ökonomiſche Lage der Handlungsgehilfen in vexſchiedenen
Städten wie folgt:

Odeſſa: Von insgeſamt 25 000 Handlungsgehilfen erhal
ten 1430 gar kein Gehalt, 3348 erhalten ein Monatsgehalt von
3 bis 10 Rubel, 6862 10 bis 20 Rubel, 5961 30 bis 40 Rubel,
1736 4 bis 50 Rubel, 1233 50 bis 75 Rubel, 577 75 bis 100
Rubel, und nur 301 100 bis 125 Rubel.

Petersburg: Von insgeſamt 148 000 Handlungsgehilfen
erhalten 0,2 Prozent gar kein Gehalt, 6,94 Prozent erhalten
3 bis 10 Rubel, 24,51 Prozent 10 bis 20 Rubel, 20,3 Prozent
20 bis 80 Rubel, 15,1 Prozent 30 bis 40 Rubel, 9,7 Prozent 40

bis 50 Rubel, 8,78 Prozent 50 bis 60 Rubel, 11,85 Prozent 76
bis 100 Rubel und aufwärts.

Der Durchſchnittsgehalt der Handlungsgehilfen beläuft ſich?
in Moskau auf 60 Rubel, Warſchau 50, Kiew 655, Charkow 48,
Eliſſawetgrad 40, NiſchniNowgorod 68,6, Jekaterinoslaw 48
Rubel uſw. (1 Rubel 2,20 Mk.)

Anſchließend ſeien hier noch einige Angaben über die Woh
nungsverhältniſſe, in denen die ruſſiſchen Handlungsgehilfen
leben, wiedergegeben: Jn Odeſſa leben von insgeſamt 25 000
Handlungsgehilfen 22 722 in höchſt geſundheitsſchädlichen Woh
nungen: 9456 in feuchten und kalten, 6546 in vollkommen dun-
keln und feuchten und 1957 in dunkeln Wohnräumen. Jn
Petersburg leben von insgeſamt 148 000 Handlungsge-
hilfen bloß 18 Prozent und in Moskau von insgeſamt
100 000 bloß 13,2 Prozet in nicht geſundheitsſchädlichen Wohn-
räumen. Aehnlich liegen die Verhältniſſe auch in den übrigen
der 26 Städte, auf welche ſich dieſe Enquete erſtreckt. Der hohe
Prozentſatz der geſundheitsſchädlichen Wohnungen iſt in bedeu-
tendem Maße auch darauf zurückzuführen, daß der Logis-
zwang in Rußland noch heute weit verbreitet iſt.

Die Arbeiter und die Cholergerkrankungen in Rußland. Die
Cholera in Petersburg iſt gegenwärtig im Abnehmen begriffen,
nachdem ſie im Verlauf von fünf Wochen zirka 8000 Opfer
gefordert hat. Sie beherrſcht aber noch jetzt das Denken und
Fühlen der proletariſchen Schichten der Bevölkerung, die wie
bei allen ſozialen Heimſuchungen die meiſten Opfer bringen
mußten, und gab den Anſtoß für eine Bewegung, die, wie gering
an Tragweite ſie auch ſein mag, ſich vom trübem Hintergrund
der alles beherrſchenden Reaktion wohltuend abhebt.

Wie die deutſche Sozialdemokratie während der Cholera-
epidemie zu Anfang der LO0er Jahre in Hamburg, ſo nahmen
die Petersburger Arbeiterorganiſationen gegenwärtig den tätig-
ſten Anteil am Kampf gegen die Epidemie. Sie wußten ſehr
wohl daß ſie von niemandem Hilfe erwarten durften und auf
ihre eigene Kraft angewieſen waren. Jm Verlauf einiger Tage
entſtanden vollkommen ſelbſtändig ſogenannte „Cholera-
komitees“, die den ſanitären Schutz der Arbeiterſchaft in die
Hand nahmen und entſprechende Forderungen aufſtellten. Der
Stadthauptmann wagte nicht, gegen dieſe allen „Ausnahme-
geſetzen“ Hohn ſprechende Bewegung einzuſchreiten. Es wurde
ſogar augeordnet, daß man Arbeiterverſammlungen, die ſani-
tären Fragen gewidmet wurden, keinerlei Hinderniſſe in den
Weg ſtelle. Es unterliegt natürlich keinem Zweifel, daß die
„Ausnahmegeſetze“ mit dem Abnehmen der Epidemie ſofort
wieder in vollem Umfange in Kraft treten. Bis dahin werden
aber die „illoyalen“ Arbeiterſanitätskommiſſionen, deren Ent-
ſtehen an ſich von den organiſatoriſchen Beſtrebungen der Ar-
beiter Zeugnis ablegt, eine Menge nützlicher Arbeit verrichten
können

Wie ſchwer die Petersburger Arbeiterſchaft von der Cholera-
epidemie betroffen wurde, iſt aus folgenden Zahlen erſichtlich.
Nach den Angaben des ſtädtiſchen ſtatiſtiſchen Bureaus er-
krankten im Verlauf einer Woche, vom 13. bis 19. September,
1781 Perſonen, die ſich nach ihrer Beſchäftigung wie folgt ver
teilten: Hilfsarbeiter 464, Handwerker 247, Dienſtboten 165,
Fabrikarbeiter 60, Handlungsgehilfen 72, Fuhrleute 66, unbe
kannter Profeſſion 440 uſw. Man kann getroſt behaupten, daß
neun Zehntel aller Cholerakranken dem Arbeiterſtande ange
hören, und daß ſich bloß ein Zehntel aus den Reihen der be
ſitzenden Klaſſen rekrutiert. Dieſer ungeheure Prozentſatz der
Erkrankungen in den Arbeiterkreiſen wird verſtändlich, wenn
man die Lohn- und Wohnungsbedingungen der Petersburger
Arbeiter in Betracht zieht, die ſelbſt von der offiziellen Nowoje
Wremja als menſchenunwürdig und entſetzlich bezeichnet
werden.

Verantwortlich für den politiſchen Teil A d. Th iele, für
Feuilleton, Reich und Provinz E. Däumig, für Oertliches
und Berichte O. Fröhlich, ſämtlich in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt 18 Seiten.
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Damen Konfektion

Winter Paletots,
modoerne farbige Stoffe

32 vie 45 vie
Kimono-Mäntel,

aus einfarbigen Tuchstoffen

Golf-Paletots,
Weiss, Sportfagon

28 b

Sammet-Jacketts,
schwars und fardig

75 v I
Kleiderröcke,

fussfrei, moderne Stokfe

22 35 i 7
Kleiderröcke,

Plisseestoffe, letzte Neubeit

Blusen
aus modernen Blusenstoffen

J

Kostüme
aus modernen Stoffen

8500 dis 6*

Spezial- Angebot

Damenput?.

Backfischhut Rembrandtform Matelotform Amazonenform
mit aufgeschlagenem Rand mit Ripsband u. Agraffe garn. mit Sammet u. Räsche garn. mit Seide u. Nadeln garniert

bis 1 48 vis s dis 2 bis
Rembrandtform

50 pis 67* bis 47*

Rembrandtform
mit Seide u. Nadeln garniert m. Seide, Flügel u. Nadel garn. mit Fantasie u. Seide garn. mit Fantasie a. Sammet garn.

Capelineform Rembrandtform

11* bis 97 13* dis 97

Spezial Angebot

Pelzwaren.
Pelz Kragen Pelz-Stola

schwarz Kanin

bis 90 t. 25 i
Rasé- und Seal-Kanin

Pelz-Stola Pelz-Stola
Seal-Bisam Nutria
60 b 9 13 bie

Pelz Stola
Moufflon

212 u

Pelz-Stola
Nerzmurmel

60 u 9
Pelz-Stola Pelz-Stola

Tibet, weiss und schwarz echt Skunks

32 e 250 28
Jedes Kngeboi

ohne
Konkurrenz.

(eschüstans J. Lewin
Grösstes Naufhaus der Provinz Sachsen.

Halle a. S.,
Marktplatz

2 u. 3.



S

Sporisiiat der Firma: Sohwarge ſochett- o v. Gohroch Range t Wetter Pelerinen

W im r

für Herren

i n

als Spezialität: Halbsehwere Paletots und engl. Dlster,
maiabnan sieh aus:

dureh vorteillhafte niodrige Preige, vollendet sehöne Auewadl, neuxzeltige Stoffe und
ranons, beetaitaende Paatformen, in Vorräten von hbunderten Rremplaren nur
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Separat- Abteilung a

Helegenheitsposten
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Henen Winter -Paletot 22
Perren-Hede- Auge re 19
Berren-Hode-Anige e 28

junge M. 28.00
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Abteilung für herren Anzüge.
Meine ungeheure Auswabl gesohmaek voller Neuheiten, die Verwendung nur solider

Stofte n deren e e h ist anerkannt

Stadt-Cheater
in Halle a. S.

i Direktion: Hofrat W. Richards.S SJ

Darum
muss ich jetzt Jeder

mit
l Ninterkletäung

versehen.
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auf Kreditſyel Winter Paletots 7
Winter Anzüge

eder
für 200 NarkK,

Anzahlg. 13 M.
fär 315 Mark.
Anzahlg. 20 M.
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Die Abzahlung Kann jeder KLKufer selbst bestimmen.

III kund.
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CTischdecken

M kaorfieren efr.

Schune
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Kaxtfüme

Kleiderstoffe
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Baumwolle
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Hansa nete
am Frunckeplat. Mittwoch und Donnerstag

Herrlicgner Familienaufenthalt bei
e r bikligen Preiſen.

Reizende, klare, lebende Bilder.
Montags von d—8 Uhr kann
er Erwachſene ſein eigeness umſonſt einführen.

Lokal iſt geheizt.

n
von nachm. 8 Uhr anS Voretonung. 6r. geld freiskegein

Abends. aGEinlage nur nen rensv. K
für ſene. 1. Prei m Pr M. S

Ein zu verkaufenFrettchen à Los 30Radewell, Hauptſtraße 36. Es ladet ergeb. ein h.

Sonntag den 235. Oktober:
Nachmittags 3/2 Uhr:

zu kleinen Preiſen.

Novität! Novität!Zum 4. Male:
Onkel Boernieke.

Schwank in 3 Akten
von Guſtav Kadelburg.

Hierauf:

Die Puppenfee.
Pantomimiſches BalletDivertiſſe

ment in einem Akt
von u Haßreiter und F. Gaul.

uſik von Joſef Beyer.
Anfang 7 Uhr.

Die keine Primeſſn.

Operette in 3 Akten
von Boöla von Ujj.

Anfang 7 Uhr.
Ende gegen 10 Uhr.

Montag den 26. Oktober
44. Ab.Vorſt. Umtauſchk. gültig.

4. Viertel.
Zum 11. Male

Tiefland.
in einem Vorſpiel

und 3 Aufzügen.
Muſſik von Eugen d'Albert.

T
Eonntag, 25. Oktober

nachmittags von 3/2 Uhr an:
Cuve; Koment

d
Erw. 50 Pfg., Kinder 30 Pfg.

v mittags 12 Uhr:
Erw. 30 Pf. Kinder 20 Pf.

ſehrere Frauen
zum Brikettahtragen

in Halle a. S. ſtellt ein
Berpwerk Aer Verein b. Bruchiert.

enreiniger, ſtarker
em

n verl.a Geg.abß b. J Jentzſch, Roſterſte

29 die 50

o 4. Fremden Vorſtellung

Anader-Rester -Heren o
900 Häuer -Barcheut-Hemder

300 enxchiedene Buchen

600 gabe Arbeiten9

ej ulius n
h ne S e Vh c s e h r e

Morgen Sonntag vorm. 11/2 Uhr
Cruwes FrütvchenpenFretKomet

verb. mit Auftreten des Gesangs-Duetts v. à. Ley
u. d. Grotesk- u. Tanz-Humoristen M. Hildebrand.

TWrrFamilien-Vorstellung“ Frenete-
eder Erwachsene eln Kind frel.

Gala-Vorstellung
In beiden Vorstellungen

die Reſorm-Tanzkünstlerin r Villany,
Fred Edlawi, Verwandlungsschauspieler

sowie das übrige e Spezialitäten-
amme öäääh Vila Villan,

43 Ab.Vorſt. Umtauſchk. ungültig.

mm mm mr
2 Pentral- z

Theater7 Leipzigerstrasse I7. 2
wer Heues Progranm-

dieser WocheO ist eine Zusammenstellung des Besten, was die klne-

matographisohe Produktion der letzten Tage

Es beweist, dass unsere Leistungen

7 hervorgebracht hat.

O nach wie vor erstklassig h
sind.

J J o o 9 90 0 0letz. „Fchlogs Olhelmohdne. el
Du Fergnügungs-Etablissement I. Ranges Du
Morgen Sonntag, nachmittags 3 Uhr, im großen Saal:

Elite-Ball-TFest.
Starkhbesetztes Ball Orchester. V Uaeueste Tänze.

Von 9 Uhr ab Contre.
Vorzügliche Speizen und Gewränke. ochfeinen Kaffee und Aer

Sämtliohe Räume sind gut gehelzt.
Zu gefl. Beſuch ladet freundlichſt ein J. Strohſchneider.

Alle Parteiſchriften v. rei
Berlag und für die Inſerate veranwortlich: Auguß Sraß. Deud der Holleſchen Genoſſenſchafts Suchhruckewi (T. G. m. b. H.) Holle a. S,



l o O O S e

r

1. Beilage zum Volksblatt.
Tr. 251.

Cagesgeſchichte.

Ausland.
England. Regierung und Arbeitsloſenfrage.

Was die engliſche Regierung für die augenblicklich außerordent-
lich große Arbeitsloſigkeit tun will, hat der Premierminiſter
Asquith dieſer Tage im Unterhauſe verkündet:

g0 Millionen Mark waren den Lokalverwaltungen als Dar-
lehn zur Verfügung geſtellt, um ſofort Notſtandsarbeiten vor
nehmen zu laſſen.

Dem Kriegsminiſterium ſtehen vier Millionen zur Vornahme
beſonderer Arbeiten zur Verfügung. Die Marineverwaltung
wird fünf Millionen für Reparaturarbeiten verausgaben, die
auf die verſchiedenen Werften verteilt werden, und wodurch
etwa 2000 Mann Beſchäftigung finden ſollen.

8000 Arbeitsloſe ſollen während der WeihnachtsSaiſon bei
der Londoner Poſtverwaltung Unterkunft finden.

Der Zentralfonds für Unterſtützungen ſoll verdoppelt wer
den.

Aus den weiteren Mitteilungen des Premierminiſters iſt zu
entnehmen, daß das Miniſterium für Lokalverwaltung (dem
John Burns vorſteht) in den letzten drei Jahren an 16 Millio
nen Mark mehr für Notſtandsarbeiten in den Kommunen ſank-
tioniert hat als in der gleichen Zeit des Vorjahres. Jm Ok-
tober haben ſich dieſe Anträge bedeutend geſteigert; zirka 30
Millionen Mark ſind in den letzten Wochen von Gemeindever-
waltungen als Anleihe beantragt, teils ſchon bewilligt, zu dem
ausgeſprochenen Zwecke, Arbeiten vornehmen zu laſſen, um den
Arbeitsloſen Beſchäftigung zu ſchaffen.

Asquith ſprach die Hoffnung aus, daß die über alle Länder
hereingebrochene Kriſis bald vorübergehen werde; ſicherlich aber
würden im kommenden Winter Tauſende von Männern und
Frauen, die gern arbeiten möchten, keine Beſchäftigung finden.
Dieſen zu helfen, ſei Pflicht des Staates. Mit den gegenwär-
tigen Vorſchlägen der Regierung könnte den permanenten
Urſachen der Arbeitsloſigkeit nicht begegnet werden, ein dies
bezügliches Geſetz ſei bei Beginn der nächſten Seſſion zu er
warten, zunächſt müſſe der außerordentlichen Not abgeholfen
werden.

Falle a. S., Sonntag den 25. Oktober 1908.

Die Rede Asquiths wurde unter allgemeiner Spannung ent
gegengenommen, das ſchwere Verantwortungsgefühl für die
Opfer der Kriſis hatte ſich aller bemächtigt. Die Arbeiterpartei
kann das Enigegenkommen der Regierung als einen Erfolg
ihrer unabläſſigen Agitation betrachten. Sie berief ſofort eine
Fraktionsſitzung ein, um Stellung zur Rede Asquiths zu
nehmen. Jn einer angenommenen Reſolution wird das Ver
ſprechen der Regierung, für die nächſte Seſſion ein Geſetz vor
zubereiten, willkommen geheißen; der Wect, der auf dem Ver-
waltungswege dargebrachten Hilfe, wird anerkannt, zugleich
aber erklärt, daß dieſe doch ungenügend ſei, dem gegenwärtigen
Notſtand zu begegenen. Ein Komitee wurde beauftragt, weitere
Maßnahmen für den Winter in Vorſchlag zu bringen. Jn ähn
licher Weiſe drückt die parlamentariſche Gewerkſchaftsgruppe
ihre Befriedigung mit der Regierung aus. Jn einigen Tagen
L die Vorſchläge der Regierung zur Diskuſſion geſtellt
werden.

Was hier die engliſche Regierung bietet, wird nicht genügen,
die ungeheuer große Anzahl der Arbeitsloſen zu beſchäftigen,
den Notſtand gänzlich zu beſeitigen; aber gemeſſen an dem,
was in Deutſchland nach dieſer Richtung hin geſchieht, oder
beſſer geſagt, nicht geſchieht, kann man doch den guten Willen
der engliſchen Regierung und der Gemeindeverwaltungen die
Anerkennung nicht verſagen. Während man in Deutſchland
ſich kaum verſtehen will, die Arbeitsloſen zu zählen, macht
man in England doch wenigſtens den Verſuch ihnen zu helfen.

Schweiz. Nationalrats-Wahlen. Am morgenden
Sonntag iſt das ſchweizer Volk berufen, ſich eine neue Volks
vertretung zu wählen. Das Wahlrecht hat jeder Bürger über 20
Jahre. Für die Nationalratswahlen iſt das ganze Land in
eidgenöſſiſche Wahlkreiſe eingeteilt, und auf je 20 000 Wähler
kommt ein Abgeordneter.

Jn der letzten Legislaturperiode war die Sozialdemokratie
trotz ihrer nummeriſchen Stärke nur durch zwei Abgeordnete
vertreten, die Genoſſen Brüſtlein (Baſel-Stadt) und
Scherrer (St. Gallen). Vor drei Jahren geſchah der große
Wahlrechtsraub an unſeren Parteigenqſſen. Alle bürgerlichen
Parteien koalierten ſich gegen die Sozialdemokratie. Und es
gelang der vereinten Uebermacht fünf von den ſieben Sozial
demokraten aus der geſetzgebenden Körperſchaft hinauszu-

19. Jahrg.

drängen. Der Nationalrat der „freien“ Schweiz iſt denn auch
nach ſeiner Zuſammenſetzung nichts weniger als eine Volksver
tretung. Von 167 Mitgliedern waren in der vergangenen
Legislaturperiode 100 Juriſten, Beamte uſw., 17 andere Ge
lehrte, 35 Fabrikanten, Großkaufleute und ihre Sekretäre und
13 Großbauern. Dieſe vertreten das obere Zehntel der Be
völkerung, die andern neun Zehntel waren nur von zwei Män
nern, den oben genannten Genoſſen, vertreten. Alſo eine reine
Geldſacksvertretung, in der es von Verwaltungsräten von
Aktiengeſellſchaften nur ſo wimmelte.

Der diesmalige Wahlkampf iſt mit großer Erbitterung ge-
führt worden, beſonders dort, wo die Sozialdemokratie eine
ausſchlaggebende Macht bildet. Das trifft natürlich in erſter
Linie auf Zürich zu. Dort ſind die Klaſſengegenſätze am weite
ſten gediehen von dort ging auch vor drei Jahren die Bewegung
gegen die Sozialdemokratie aus. Der ſogenannte Bürgerver-
band vereinigt alle Scharfmacher aus den Kreiſen der Bau
herren und Jnduſtriellen; er will nicht bloß die gänzliche pol.
tiſche Entreck Ang der Arbeiterklaſſe, ſondern verſucht auch, ſie
wirtſchaftlich zu knebeln. Das Züricher Antiſtreikgeſetz iſt ſein
Werk. Vor ſechs Jahren wurden dem 1. Wahlkreis Zürich zwei
neue Vertreter zugeteilt, die die Bürgerlichen damals den So-
zialdemokraten überließen. Bei den Wahlen vor drei Jahren
ſtellten ſie rein Bürgerliche auf und verdrängten ſo unſere zwe
Genoſſen aus dem Parlament. Diesmal haben unſere Genoſſer
eine ſozialiſtiſche Liſte mit neun Kandidaten den bürgerlichen
gegenüber geſtellt. Da die Chriſtlich-Sozialen und der Bürger-
verband Sonderkandidaturen aufgeſtellt haben, ſo beſteht dié
Wahrſcheinlichkeit, daß einige unſerer Genoſſen im zweiter
Wahlgange durchkommen werden. Die zwei bisherigen Abge
ordneten Brüſtlein und Scherrer haben ſichere Kreiſe; außer
dem ſcheint die Wahl des Dr. StuderWinterthur ziemlich
ſicher. Hier iſt ein Wahlabkommen mit den Bürgerlichen zu
ſtande gekommen. Jn Genf und Teſſin haben die Radikalen je
einen Sozialdemokraten mit ap ihre Liſte genommen; es iſt
möglich, daß hier ein Erfolg erz elt wird. Auch in Bern, St.
Gallen-Stadt und Appenzell ſind für unſere Partei Ausſichten
vorhanden.

Ungarn. Jn Budapeſt wurde wegen Beſtechung bei Lieferung
von Waſſermeßuhren gegen den Direktor des Waſſerwerks
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Unterſu ngekeitet.wurden Seine Fämtlichen Geſchäftsbücher

Zur Lage auf dem Balkan.
Eine Aenderung der Lage iſt ſeit geſtern inſofern eingetreten,

als die Türkei auf engliſche Einwirkung hin ſich mit der Ab
haltung der Balkankonferenz einverſtanden erklärt hat, ſo daß
die Abmachungen mit Oeſtreich und Bulgarien nur den Wert

Vorſchlägen erhalten, die der Konferenz zu unterbreiten
ſind.

Die Jungtürken glauben ſicheren Anhalt für die Annahme zu
haben, daß die reaktionären Umtriebe vom Sultan ſelbſt aus
gehen. Sie ſind entſchloſſen, einen entſcheidenden Schlag gegen

die Reaktionären zu führen und einen Wechſel der Hildig-
Garniſon zu erzwingen.

Sagrabiſche Veamtenbeſtechungen vor Gericht.

Jn der Sitzung vom Mittwoch vor der Strafkammer in
Saarbrücken wurde die Vernehmung der Angeklagten zu
Ende geführt. Es wurde diejenige Gruppe der Angeklagten
vernommen, die den Steigern Geld gegeben hat. Angeklagter
Bergmann Spaniol ſoll für den Steiger Thoma geſammelt
haben. Der Wirt Jäcker ſei zu ihm gekommen und habe ihn
aufgefordert, Geld zu ſammeln. Auf die Frage, ob er ſelbſt
Geld gegeben habe, verweigerte der Angeklagte die Antwort.

Sachverſtändiger Berginſpektor Herwig: Es wird immer ge-
ſagt, es ſei zwar Geld geſammelt worden, das ſei aber für den
Bergmanns reund geweſen. Weiter wird geſagt, es ſei dasGeld geweſen für Schichten, die nicht angeſHeieben worden
ſeien. Jch mache dabei darauf aufmerkſam, daß es ſich dann
nur um ſo geringe Summen handeln kann, daß die regelmäßige
Abführung ſo hoher Beträge, wie ſie hier geſchildert worden
ſind, dadurch nicht gerechtfertigt werden kann. Jch kann mir
überhaupt gar nicht denken, wie eine derartige loddrige Wirt-
ſchaft ſo lange Jahre hindurch gedauert haben kann. Mehrere
Angeklagte erklären, daß ſehr häufig Schichten nicht ange
ſchrieben worden ſeien. Sachverſtändiger Steiger Müller hält
es für fur ausgeſchloſſen, daß die Steiger für Bergleute Aus-
gaben für Eſſen und Trinken ßemadr hätten und dieſe Aus-
gaben gan er worden ſeien. Wenn ein Steiger
derartige Ausgaben machen würde, würde er ſie einfach bei der
du lung zurückbehalten. Mehrere Angeklagte erklären,
daß doch geſammelt worden ſei. Vert. Sander: Mehrere
Angeklagte haben mir geſagt, daß r häufig geſammelt wer-
den mußte, für Gezäh (Werkzeug), das auf der Grube nicht vor
handen war und das die Bergleute kaufen mußten. Sachver-
ſtändiger Steiger Müller: Ich halte das für abſolut ausge
ſchloſſen. Verteidiger Sander: Dann ſtelle ich den Antrag,
hier die Schloſſer zu vernehmen, die an die Angeklagten der
artige Gezähe geliefert haben. Vert. R.A. Auguſt: Jch halte
dieſen Antrag für ſehr erheblich. Wenn der Beweis gelingt,dann iſt bewfeſen, daß die Sachverſtändigen nicht genügend

vrientiert ſind und nicht die geeignete Qualifikation für ihr
Amt beſitzen. Angeklagter Bergmann Paul gibt zu, daß er
Geld geſammelt hat. Vorſ.: Wer hat geſammelt? Angekl.:
Mein Schwiegervater, der auf der Grube beſchäftigt war.
Vorſ.: Wofür wurde geſammelt? Angekl.: Das weiß ich
nicht. Vorſ.: Sie haben doch nicht ſoviel Geld, daß Sie es
einfach wegwerfen können. Sie müſſen doch wiſſen, was für
Ausgaben Sie haben. Haben Sie etwa Jhrem Schwiegervater
nur Geſchenke machen wollen? Angekl.: Ja. (Heiterkeit.)Der Verteidiger verlangt nunmehr die Vordegung der Lohn
liſten der Angeklagten, aus denen hervorgeht, daß kein einziger
Angeklagter höhere Löhne bekam. Alſo, meint der Verteidiger,
können auch die Angeklagten die TreFer nicht e dieſem Zwecke
beſtochen haben. Sachverſtändiger tor Herwig: Jch
halte dieſen Beweisantrag für unweſentlich. Man kann einen
Bergmann nicht nur dadurch Vorteile n daß man ihm
rinen höheren Lohn zahlt, ſondern auch dadurch, daß man ihn
viel h arbeiten läßt und trotzdem den gleichen Lohn zahlt.

Angeklagter Bergmann Nikolaus Paul hat Geld gegeben,
r kann aber nicht angeben, wofür er es gegeben hat.

Die gleiche Angabe machen eine Reihe anderer Angeklagte.
Mehrere weitere Angeklagte verweigerten überhaupt jede Aus-
kunft oder machen ganz unbeſtimmte Angaben und können ſichder Vorgänge, wie e Nagen, nicht mehr erinnern. Der An-
geklagte Maurer Tramber wird vom Vorſitzenden gefragt, ob
es richtig ſei, daß Bergleute mit der Mütze in der Hand herum-
gingen und geſagt haben, es würde für die Heiligenwalder
Kirche geſammelt. Angeklagter Tramber: Jch kann mich
darauf nicht beſinnen.

Bei der weiteren Vernehmung der Angeklagten iſt der An
geklagte Bergmann Hahn in vollem Umfange geſtändig. Er
gibt zu, Geld gegeben zu haben, um einen beſſeren Lohn zu er-
zielen. Ein weiterer verweigert jede Auskunft.

Vorſ.: Sie müſſen ſich dann vergegenwärtigen, welche
Schlüſſe wir aus dieſem weigen ziehen. Vert. Rechts
anwalt Kolon will daraufhin aus den Lohnliſten des betreffen-
den Angeklagten feſtſtellen, daß er auch nach der angeblichen
Beſtechung nicht einen höheren Lohn erhalten habe. Vorſ.:
Derartige Ausführungen dürfen Sie nicht machen, wenn der
Angeklagte ſeine Ausſage verweigert. Vert. Rechtsanwalt
Auguſt: Jch bitte dann zu Protokoll zu nehmen, daß Herrn
Rechtsanwalt Kolon verweigert worden iſt, dieſe Ausführungen
zu machen. Vorſ.: Jnwiefern ſind Sie bei der Sache beteiligt?
Sie ſind doch nicht der Verteidiger des Angeklagten! Vert.
Rechtsanwalt Auguſt: Die Sache iſt mit dieſer Anklage ver-
bunden und wir fühlen uns hier alle ſolidariſch. Jch beantrage
einen Gerichtsbeſchluß.

Das Gericht lehnt es ab, dem Verteidiger Kolon in dieſem
das Wort zu geben, um derartige Feſtſtellungen zu

machen.
Auch der Reſt der Angeklagten beſtreitet, daß ſie Geld gegeben

haben, um eine e Behandlung zu erzielen. Der An
geklagte Steiger Rockenwald, deſſen Sache mit der vorliegenden
Anklage verbunden iſt, beſtreitet, z er ſich durch Geldgeſchenke
habe beſtechen laſſen. Wenn er Geld angenommen habe, ſo ſei
das geſchehen, um Witwen, deren Männer verunglückt waren,
oder den Verein, dem die meiſten Bergleute angehören, zu
unterſtützen

Damit iſt die B a en beendet, DieVerhandlungen werden Donnerstag forigeſeht.
Am Donnerst wurde als erſter 8

t die lang ebh orunterſuchung g
und die meiſten Angeklagten rege gandere Bergleute bereits als Zeugen vernommen. Vorſitzender
t Köhler macht den n darauf aufmerk-

aß rt h

euge Andre r
vernommen. Er eitet

ie Angeklagten zumeiſt erklä tten, daß die Protoolle ungenau genommen eien, und daß vor allem ihnen die

Belehrung darüber, wesha ie das Zeugnis verweigern
könnten, nicht klar gemacht worden ſei. Beſonders der Ange
klagte Steiger e abe behauptet, daß er kein Geſtändnis ab-
gelegt habe. Zeuge: Der Steiger Heck war natürlich in einer

Erregung, als ich ihm vorhielt, daß Bergleute aufge
reten ſeien, die bekundet hätten, daß er Beſtechungsgelder an

genommen habe. Es iſt ja überhaupt kein Vergnügen, einen Be
amten zu vernehmen, der unter der Beſchuldigung ſteht, be-
ſtochen worden 83 ſein. Daß dieſer Beamte dann in Erregung
erät, iſt ja ſelbſtverſtändlich. Es iſt aber nicht richtig, wennSe geſagt hat, er ſei in ſo großer Erregung daß er
einer Sinne nicht mächtig war. Vorſ.: Der Angeklagte Heck
at behauptet, Sie hätten ihn gar nicht gefragt, ob er Be-
techungsgelder angenommen habe. Zeuge: atürlich habe

ich ihn danach gefragt, denn darum drehte ſich ja die ganze Ver
nehmung. Angeklagter Steiger Heck: Jch war deshalb in ſo
r Aufregung, weil der Unterſuchungsrichter mir die Frage
vorlegte, ob ich etwa Geld auf der Luxemburger Bank habe. Jch
habe überhaupt kein Vermögen und dieſe Frage kam mir wie
der Vorwurf vor, ich hätte große Schwindeleien begangen und
Tauſende von Mark in einer ausländiſchen Bank angelegt.
Vert. Rechtsanwalt Auguſt: Jch ſehe in der Frage: Haben
Sie Geld auf der Luxemburger Bank angelegt? allerdings auch
den Vorwurf gegen einen Beamten geſchleudert, er habe ge-
räubert und das Geld aus dieſen Räubereien auf einer aus-
ländiſchen Bank angelegt. Jch glaube dem Angeklagten Heck,
daß er über eine derartige Frage ſo erregt war, daß er ſich nur
mit Mühe bezwingen mußte.
war der Angeklagte Heck gewiß nicht, das habe ich ſchon geſagt.
Aber ich beſtreite, daß er in einer ſo ungeheuer großen Er-
regung war. Der Vorſitzende verlieſt nunmehr die proto-
kollariſchen Ausſagen der übrigen Angeklagten. Die in dieſen
Protokollen gemachten Angaben widerſprechen meiſtens in faſt
allen Punkten den Angaben, die die Angeklagten bei ihrer

eſtrigen und vorgeſtrigen Vernehmung vor Gericht gemachtHaben So hat der Angeklagte Konrad Keßler vor dem Unter-

L mit voller Beſtimmtheit geſagt, daß er mehrere
ale 6 Mark für den Steiger gegeben habe. Als der Unter-

ſuchungsrichter ihn auf das Recht der Zeugnisverweigerung auf-
h machte, hat er erwidert: „Was man einmal gemacht
hat, kann man auch ſagen.“ Ebenſo beſtimmte Angaben hat der
Angeklagte Peter Bierbrauer gemacht, der geſagt hat, daß für
den Steiger Heck geſammelt worden ſei und daß er auch ſelbſt
fünf- bis ſechsmal für, Heck Geld gegeben habe. Es ſind das
Beträge von 3 bis 4 Mk. monatlich geweſen. Es war eine große
r und faſt jedes Mitglied der Kameradſchaft hat
für den Angeklagten Heck Gelder gegeben im Anſchluß an die
Lohnzahlung. it der Sammlung habe die Kameradſchaft
hauptſächlich bezweckt, ſich den Steiger P günſtig zu ſtimmen
und eine beſſere Behandlung zu erzielen. Der Zeuge Bier
brauer hat dann in der Vorunterſuchung weiter ausgeſagt, daß
man nach den Sammlungen gemerkt habe, daß Heck bei der
Arbeit ein Auge zudrückte, und weniger zu tadeln fand als vor-
her. Die Anregungen zu den Sammlungen ſind nach der Aus
ſage des Bierbrauer aus der Mitte der Bergleute ſelbſt hervor-
gegangen.

Verteidiger Rechtsanwalt Auguſt: Nachdem dieſe Ausſage
aus der Vorunterſuchung hier verleſen worden iſt, muß ich zur
Sprache bringen, be der Angeklagte Bierbrauer ſpäter vor
dem Staatsanwalt Michalske erklärt hat, es könne keine Rede
davon ſein, daß Heck ein Auge zugedrückt habe. Er wolle mit
ſeinen Worten: „Es ſei nach dem Sammeln beſſer geworden“,
nur zum Ausdruck bringen, daß Heck jetzt gerecht handelte. Da
dieſe vor dem Staatsanwalt gemachten Angaben hier nicht zur
Verleſung gelangen können, ſehe ich mich zu meinem Bedauern
genötigt, den Staatsanwalt Michalske als Zeugen dafür zu be-
nennen. Erſter Staatsanwalt Figge: azu werde ich nie
und nimmer die r geben. Staatsanwalt Michalske
hat die ganze Sache in der Vorunterſuchung geleitet, er iſt in
die Materie eingearbeitet und könnte nicht mehr als Staats-
anwalt fungieren, wenn er hier als Zeuge vernommen würde.

Verteidiger Auguſt: Jch wiederhole meinen Antrag.
Staatsanwalt Jigae: J will dem Verteidiger Auguſt zugeben,
daß der Angeklagte Bierbrauer vor dem taatsanwalt
So le die Ausſage gemacht g. die er hier anführt.
Vorſ.: Damit iſt wohl dieſer Zwiſchenfall erledigt.

Aus den weiter zur Verleſung gelangenden Ausſagen vor dem
geht hervor, daß der Angeklagte Krämer

aufgefordert hat, für den Spengler zu ſammeln.
Es wurden auch mehrere Male Summen in Höhe von 8 Mark
egeben, und er, Krämer, ſelbſt brachte das Geld dann zuren des Oberſteigers. Die Frau nahm auch nach anfäng-
ichem Sträuben das Geld an, mehrere Male allerdings ver-

weigerte ſie die Annahme. Aehnliche beſtimmte Angaben mach-
ten eine ganze Reihe anderer Bergleute in der Vorunterſuchung.
Es geht aus ihren Ausſagen auch hervor, daß wider in den
Wirtſchaften die Zechen für die Steiger von den Bergleuten
ygh wurden. Staatsanwalt Michalske: Die meiſten An
eklagten ſagen, ſie hätten in der n e dieusſagen verweigert, aber nicht gewußt, was das bedeute.

Zeuge Landrichter Frick: Jch habe die Angeklagten, die damals
als Zeugen auftraten, vor der Vereidigung nicht nur auf die
Wichtigkeit des Eides aufmerkſam gemacht, ſondern mir auch
die größte Mühe gegeben, ihnen das Zeugnisverwei r
klar zu machen. habe mich nicht nur darauf beſchränkt, den
Wortlaut des betreffenden Paragraphen wiederzugeben, ſondern
ihnen in landläufiger Weiſe auseinandergeſetzt, um was es ſich
handle. Verteidiger Auguſt: Man muß ſich doch auch veregenwärtigen, daß der Fall denkbar iſt, daß die Bergleute
ſrnelten und das geſammelte Geld nicht an die Steiger ab

ührten ſondern für ſich behielten. Es iſt möglich, daß die
Bergleute das taten, und die Ausſage dann verweigerten.

euge Frick: Solche Fälle ſind natürlich denkbar. Der nächſte
euge iſt Bergmann reiner: Er gibt an, daß auf der Grube
zeld geſammelt wurde; es wurde aber nicht geſagt, für wen

Einmal, als er mit dem Oberſteiger Spengler allein war, ſagte
dieſer zu ihm, er habe eine ſtarke Familie und mächte ihn unter

Zeuge Landrichter Frick: Ruhig

„Sie wiſſen ja, wie ich das meine,“ e er hinzuar hat Zeuge einer Verſammlung des Sitten Gewerk

vereins beigewohnt, in der Arbeiterſekretär Haßer eine Rede
hielt, und die e zur Sprache brachte. Dieſem Redner
traten aber in der Verſammlung mehrere Bergleute entgegen,
indem ſie ten. Beſtechungen in ſolchem Um ange ſeien ja gar
nicht denkbar. ergmann Peter Keßler verweigert

alle Fragen des en die Antwort mit der Moti
vierung, er mache ſich ſonſt ſtrafbar.

n der weiteren Verhandlung bekundet Zeuge Bergmannda ann Schmidt Pln da er ſelbſt kein Geld ben
abe, daß aber auf der Zeche geſammelt wurde, vor allem für

den Steiger Keßler, für den monatliche Beiträge von 5 bis
6 Mark gezeichnet wurden. Er ſelbſt ſei mehrere Male aufge
fordert worden, etwas zu bezahlen, habe es aber abgelehnt.Zeuge Bergmann Reiſer bekundet zögernd, daß er von nichts

wiſſe, fügt dann hinzu, er könne ſich auf nichts beſinnen, wor
auf ihm der Vorſitzende vorhält, daß er 1 er beſtimmte An

en über Beſtechungen gemacht habe. Als der Vorſitzende demFeugen weiter vorhält, daß bereits Bergleute wegen Meineids
mit den ſtrengſten Strafen belegt worden ſeien, wird er noch
unſicherer; es iſt aber nichts aus ihm herauszubringen, er ſagt
immer wieder, er könne ſich auf nichts beſinnen. Zeuge pen-
ſionierter Bergmann Kiefer-Rauber (Wemmetweiler) hat
wiederholt a daß Bergleute, die nur eine Stunde oder
eine Viertel- bis eine halbe Schicht arbeiteten, r und
trotzdem die ganze Schicht angeſchrieben bekommen n. Es
eſchah das unter dem Steiger Keßler. Zeuge Fahrſteiger
kern (Jtzenplitz) hat einmal gehört, wie der Bergmann Dörr

im Wirtshaus zu andern Bergleuten ſagte: So ein Lumpl
Der Kerl will nichts geben, wenn man mal einen ordentlichen
Steiger hat! Zeuge ſtellte darauf den Dörr zur Rede und dieſer
geſtand unter Tränen, daß er den Steiger Keßler damit meinte.
Zeuge bekundet dann weiter, daß der Angeklagte Gräber einmalſagte er mit den beſten Abſichten nach Jtzenplitz gekommen,

n aber verleitet, und ſo 8 er auch gefallen. Aller-
dings geſchah dieſe Aeußerung in ſehr animierter Stimmung
abends bei der Kaiſer-Geburtstagsfeier. Staatsanwalt
Figge: Was 4 der Zeuge überhaupt von Beſtechungen?Steiger Kern: t kann ich nicht bekunden. Jch hatte
nur immer das Gefühl, daß Durchſtechereien vorkamen.

4 Warum? Zeuge: Weil' ſchlecht gearbeitet wurde, und
eil die Leute ſich ſehr viel herausnahmen, was ihnen gar

nicht zuſtand. Vorſ.: Was meinen Sie damit? Zeuge:
Jch meine das Benehmen zwiſchen Steigern und Bergleuten.

Staatsanwalt: War das Verhältnis zwiſchen ihnen ein
ſehr vertrauliches oder waren die Bergleute frech? Zeuge:

ch fand das Verhältnis zu vertraulich. Vert. Auguſt: Früher
agte der Zeuge, die Bergleute wären wiederſpenſtig geweſen,

das widerſpricht doch ſeiner heutigen Ausſage. Zeuge: Sie
waren widerſpenſtig gegen mich. Vert. u Kann das
nicht daran J daß andere Steiger die Leute beſſer be
handelten wie Sie? Es brauchen doch deshalb noch keine Durch
techereien vorgekommen zu ſein. Man kann ſich in der Beurtei-
lung ſolcher Vorgänge koloſſal täuſchen. Man braucht nur
daran zu denken, wie das Verhältnis zwiſchen Schülern und
Lehrern, rn Soldaten und Vorgeſetzten ganz verſchieden
iſt, trotzdem da keine Durchſtechereien vorkommen. Man kann
doch nicht aus dieſem Verhältnis zwiſchen Steigern und Berg-
leuten Hpu auf Durchſtechereien ſchließen. Zeuge Sleiger
Kern: Jch hatte den Eindruck.

Zeuge Vergmann Dörr (Heiligenwald) hat das vorſtehend
geſchilderte Wirtshausgeſpräch mit einem andern Bergmann
efübrt. Er verweigerte die Antwort auf die Frage, ob er
elbſt den Steiger beſtochen habe. Auf eine Frage des Staats

enwalts Michalske, ob er vor fünf Jahren den Steiger zu be
ſtechen verſucht habe, antwortet Zeuge Dörr mit Nein. Der
nächſte Zeuge. Oberſteiger König, ſchildert den Steiger Heckals einen guten Arbeiter. Vorf: ſt Jhnen bekannt, daß die
Berglenute bei Doppelſchichten Lebensmittel und Getränke auf
den Namen des Steigers aus den Wirtſchaften holen ließen?

Zeuge: Davon iſt mir nichts bekannt. Verteidiger Rechte-
anwalt Sander: Die Angeklagten behaupten, daß ihm damals
ſehr viel Gezähe ausgegangen ſei, ſo daß ſie die Gezähe hatten
kaufen müſſen. Die zu dieſem Kaufe notwendigen Gelder
hätten ſie durch Sammlung zuſammengebracht. Jſe Jhnen
davon etwas bekonnt? Zeuge: Davon weiß ich nichts.

Hierauf werden die weiteren Verhandlungen auf Freitag ver
tagt.

Versammlungsberichte.
Der ſozialdemokratiſche Verein Teu hatte am 18. Oktbr.

wieder einmal eine gut beſuchte Mitgliederverſammlung zu ver
eichnen. Ueber den Parteitag referierte Genoſſe LeopoldtZeitz.
die Verſammlung erklärte ſich mit den dort gefaßten Beſchlüſſen

einverſtanden. Der Kaſſenbericht vom erſten Quartal hatte eine
Einnahme von 403,75 Mk. zu verzeichnen, für die Hauptkaſſe
wurden 250 Mk. vorgeſehen, 43 Mk. blieben Kaſſenbeſtand,
während 110,75 Mk. für die notwendigen Lokalausgaben gebraucht
wurden. Jm Verſchiedenen kamen für alle Mitglieder wichtige
Anregungen zur Sprache, ebenſo entſpann ſich eine ſehr anregende
Debatte über lokale Angelegenheiten, welche ihrer Erledigung noch
harren. (Eingeg. 23. 10.)

Jn einer öffentlichen Frauenverſammlung in Pröſen an
die Genoſſin Wackwi S über die politiſche Anſchau
ung und Stellung der Frau. Sie erläuterte hierbei eingehend
die Stellung der Frau als Dienſtbote, Fabrikarbeiterin und
Mutter. Ferner beſprach ſie die heutige Sozialgeſetzgebung
in Beziehung auf die Frau, die Wahlrechtsfrage für die Frau
und die drohenden 500 Millionen neuer Steuern, wobei ſie
deren verheerende Wirkungen auf das geſamte Proletariat
e Sie wies aber auch darauf hin, wie notwendig eine
eſſere politiſche und wirtſchaftliche Schulung der Frau ſei, die

als Mutter ihre Kinder über dieſe wichtigen Fragen aufklären
und im Sinne der Anſchauung erziehen müſſe.
Mögen die Worte der Geno n Wackwitz ungehört ver
hallen, ſondern Wurzeln faſſen, um als Bollwerk gegen die
Reaktion dienen zu können und die ſozialiſtiſchen Jdeen weitern ſe der geſamten arbeitenden Bevölkerung.

ing. 22. 10.
ne

Q2unittung.
Halle. Für Parteizwecke: 4. Diſtrikt Landtour 5.45, Stadttour1975. 3. Biſtrikt Löbejün 36.70, Niemberg 962 Mk Reiwand

er habe i

c Brautle
Möbelfadril Houptmann, Halle (I. J. Kleine Ulrfchrtragge 36 a u 1.

ute sowie sonstige Möbel Inferessenten sollten nicht versäumen,
vor Einkauf ihres Bedarfes, meiner ständigen grossen Möhel-
Ausstellung in jedem Geschmack und in jeder Preislage einen
z2Wanglosen Besuch abzustatten.

V v r
Kein Laden, aber enorm grosse

Ausstellungsräume direkt im Fabrikgebäude.
Weltgehendste Gurante, Billigste Prelve, Tellzuhlungen gestattet,

irre
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Grosse Sortimente Grosse Sortlmente

Kleiderstoffe, Konfektion.
Paletots, Jacketts, Frauenmäntel, Kimonos, Abendmäntel, Kostämröchke,
Jackenkleider, Strassen- und Gesellschafts-Klelder, Blusen, Morgenröcke, Matinees

Grosse Sortlmente

Mädchen Kleider Backfisch-Kostüme Knaben- Anzüge
Mädchen -Jacken Backfisch- Blusen Knaben Pelerinen
Mädchen Paletots Bachkfisch- Paletots Knaben Paletots

Seicdenstoffe, Sammete, Blusenstoffe, Kostümstoffe, Ballstoffe, Hauskleiderstoffe.
Pelz- Colliers, Stolas, Krawatten, Muffen, Mufftaschen, Baretts, Garnituren

Preise unöbertroffen billig.

22/23 Grosse Ulrichstrasse 22/23.

c òdDZd „--=-J---mm——=—=-

Haltestelle der Gut Nr. 27eleictrischen Sahn fſaſſe a. S. Fernsprecher 1107

Herrliche Garten- Lokalitäten mit Kolonaden.
2 gute Kegelbahnen 2 franz. Billards.
Vereinszimmer Patorre für Kinder.
Grosse Sàäle u. Parterre-Ràumoe.

Kalte und warme Speisen zu jeder Tageszeit.
Sperzialität: Volkspark-Brot. Vorzügſcher
Mittagstisch. Alkoholfreie Getränke und
gut gepflegte Weine und Biere. Likörse.

Munchener Biere. o ff. Freyberg-Pilsner.
Sonntag, 25. Oktober:

BALL arrangiert vom Verein „Dampfklub“,
Dienstag den 27. Oktober

Mozart Abend
arrangiert vom Bildungs fusschuss.

Die Geschäftsleitung. l. A. Kretschmann.

Wer Geld sparen wilI,
Kkaufe selnen Bedarf an Heixungsmaterial bei

W. Trolle, Kohlenhandlung,
gegenüber der Königl. Eisenbahn-Zentralwerkstätte.

Aeusserst heizkräftige, dabei sehr sparsam brennende

Brilgetts tür G Pfg. pro Zentner frei Gelass in Fuhren von 25 Zentner
ab aufwürts, ab Lager pro Zentner 88 Pfg.

Hall, Verslcher. geg.

nalität empfiehlt

der urg.Trag T

zu aus IöZIefer, a aus. T

Johannes Meyer, Göbenſt. 18p.

e, Lisenwaren i k

Brummer Benjamin,
ſCogor-Pantoſtoin

Filz-Pantoffeln
Holz-Pantoffeln
Holz-Schuhe
Brauer-Schuhe
Filz-Schuhe
Pantoffelhölzer.
Fur Wiederverkäufer
durch eigne Gespanne

frei Haus.

Fr. Frche,
Halle d. S., Hansfelderztrasce 57.

laletunos tanz Fabrikation
am Platze. J

empfiehlt

Christian Glasoer,
Große Klausſtraße 24.

Auch in dieſem Ja kauft
wieder W jedes tumfriſche, kurzgepflückte

a

zu höchſten Preiſen
Wilhelm Kathe,

Halle a. S., Gr. Märkerſtr. 7.
Merüiſhung von nleſer unter Garantie. Zahlung nach Erfolg.

Restaurant Konsumholle, T
Bringe allen meinen Freunden und Genoſſen mein Lokal in

empfehlende Erinnerung.

Familien-Kbend.Sonntag den 25. Oktober
Für Unterhaltung ſorgt der I. h Mandolinen- Klub

„Espanar ladet freundlichſt Karl Emmoerioh.

ge Weisses Ross
Sonntag, den 25. Oktober 19089

Bandonion-Kränzchen,
in Geſtjunet: D. Familien Kbend.für vato Dh ist bestens gesorgt.

Wwe. Grothe.Es ladet freundlichſt ein

Trinmph Antomut
am Leipziger Turm,

hält bei der eingetretenen kalten Witterung ſeine vorzüg-
lichſten warmen Getränke als:

Kaffee, Sehokolade, Bouillon,
S delikate Suppen,

Grog, Punsch ubeſtens empfohlen.

Händel-Parlk,
Eonntag den 25. Oktober

kamllien-Ahend uit mal Unterhaltune.
Alle Freunde und Bekannte ſind eingeladen. A. Flohkl.

Verband d. Cemeindeurhelter
Filiale Halle a. S.

Sonnabend, den 31. Oktober im großzen Saale des „Volksparkes“

V. Stiüſtungsſfest
beſtehend in Konzert, e unck Balk,

Es ladet ergebenſt ein Der VorstandAnfang 8 Uhr. Ohne Karte kein Zutritt.

4 Mk. Anzahlung.
6 Mk. Anzahlung.
8 Mk. Anzahlung.
4 Mk. Anzahlung.
2 Mk. Anzahlung.

de
Winter- Paletots
Winter- Paletots

Winter Paletots
Winter Anzüge

Minter- W

Pelzwaren.

ne her
r ee 4en

Spie ol,

Auf Abzahlung

Poſstorwaren, Federbetten,
Teppiehoe, Tischdoeken, Gardinen, Portieron, S

5 Kleiderstoffe Damen Kragen, Jacketts.

v c
w.

3

14 Leipzigerstrasse
I. und II. Etage.

W 10 Iinuton vom Bahnhof entfernt.

Verlag und für die Inſerate veranwortlich: Auguſt r Du r Hin Kriege (E. G. m. b. H.) Halle a. S.



2. Beilage zum Volksblatt.
Tr. 251. Halle a. 5., Sonntag den 25. Oktober 1908. 19. Jahrg.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 24. Oktober.

Genoſſen, beſucht nur die Lokale, die uns zur Verfügung ſtehen.
Dieſe Mahnung iſt nirgends beſſer angebracht als jetzt, wo

an allen Ecken und Enden die Kirmesfeiern üblich ſind
und Verwandte, Freunde und Bekannte in den ländlichen Orten
zuſammen kommen, um ſich auch einmal des Lebens zu freuen
und dem Magen „keine Stiefmutter“ zu ſein, da man es jetzt
bei den teuren Zeiten das ganze Jahr ſein muß.

Und die Gaſtwirte, denen bei den Kirmesfeiern eine
blinkende Einnahme wirkt, verſuchen es auf alle Art, die Gäſte
heranzuziehen. Da iſt ihnen kein Gaſt zu ſchlecht. Mag
es der verſchrienſte „Rote“ ſein, zu Feſtlichkeiten, wo es gilt,
fröhlich mit den Fröhlichen zu ſein, wo auch der ernſtdenkende
Menſch auf einige Stunden ſeine Lage vergißt, zu ſolchen
Zeiten iſt er den Gaſtwirten ein willkommener Gaſt.
Denn da verlangt er nicht das Lokal zu ernſten Beratungen,
da ſtellt er nicht den ängſtlichen öder brutal gegneriſch denkenden
Wirt vor die ſchwer zu beantwortende Frage: Bekommen wir
das Lokal?

Und doch iſt keine Gelegenheit günſtiger als bei ſolchen
ländlichen Volksfeſten, den Wirten zu zeigen, daß wir auch bei
Luſt und Vergnügungen unſere Klaſſenlage nicht außer acht
laſſen, indem wir und unſere Freunde nur die Wirte be-
ſuchen, die uns auch ſonſt ihre Lokale zu ernſten Beratungen
offen halten. Es gibt keine Entſchuldigung dafür, bei ſolchen
feſtlichen Gelegenheiten Genoſſen in gegneriſchen Lokalen anzu
treffen. Denn zum Vergnügen kann man auch ein Stück weiter
gehen bis zum nächſten Parteilokal.

Wir müſſen uns angewöhnen, auch bei Feſten ſolidariſch zu
handeln und nur die Wirte zu beſuchen, die uns gegenüber an
ſtändig ſind.

Wenn ſchließlich auch der Platz etwas eng wird, beim Ver-
gnügen kann man auch etwas gedrängt ſitzen, und erhöht oft-
mals erſt die rechte Freude, wenn man ſieht, wie viele Gleich-
geſinnte ſich auch bei ſolchen Feſten zuſammenfinden. Wie
viele Male im Jahre hat der Wirt Platz genug für diejenigen,
die kommen ſollten und nicht kommen. Es kommt aber auch in
Betracht, daß die Wirte je feſter zu uns ſtehen, je mehr ſie ſehen,
daß ſie auch bei feſtlichen Gelegenheiten von den Genoſſen
unterſtützt werden. Die anderen Wirte ſind aber nicht etwa
dadurch zu gewinnen, daß man bei Feſten ihnen das Geld hin
trägt, ſondern nur dadurch, daß man fern von ihnen bleibt und
ſie dadurch in ihrer Einnahmequelle beſchränkt. Am Geldbeutel
ſind dieſe Herren am empfindlichſten.

Verſäume daher keiner derjenigen, die ſich Parteigenoſſen
oder aufgeklärte Arbeiter nennen, jetzt bei den Kirmesfeiern
oſtentativ allen den Lokalen fernzubleiben, die uns zu Ver-
ſammlungen uſw. verſchloſſen ſind. Gehe man vielmehr mit
allen Gäſten, mit Weib und Kind nur in unſere Lokale, das
ſind, um nur einige Bezirke herauszugreifen, im Bezirk Ammen-
dorf-Beeſen das Burgſchlößchen in Burg bei Radewell,
im Bezirk Osmünde Auguſtiniaks Gaſthof in Osmünde,
im Bezirk Lettin der Gaſthof der Witwe Krauſe, in Fried-
richsſchwerz der Gaſthof von Gantz, in Löbejün Reſtaurant
Gute Quelle von Urban, in Dölau und Seeben die Ar-
beiterheime.

Arbeiter, tut eure Pflicht!

Abgewieſen
mit ſeinem Koſtenprozeß wurde geſtern von dem hieſigen Amts
gericht der Rechtsanwalt Suchsland, der gegen unſeren Kol-
legen Däumig wegen eines ihm angeblich zugefügten Schadens
klagte. Bekanntlich hatte Herr Suchsland gegen den Kollegen
Thiele wegen Beleidigung geklagt und war, weil er ſich nicht an
den Verantwortlichen wandte, abgewieſen worden. Jnfolge der
mißlungenen Privatklage mußte Herr Suchsland auch die Koſten
des Prozeſſes tragen, die etwa 160 Mk. betrugen. Um nun aber
die Koſten wieder zu bekommen, klagte er nicht nur gegen Thiele,
ſondern auch gegen Däumig und Molkenbuhr, die ihm in dem

Prozeſſe in einer angeblich gegen die guten Sitten verſtoßenden
Weiſe Schaden zugefügt hätten. Seitens der Beklagten wurde be
ſtritten, daß ſie dem Kläger Suchsland Schaden zugefügt hätten.
Wenn Suchsland Schaden leide, ſo habe er ſich dieſen ſelbſt zu
zuſchreiben, da er ſich mit ſeiner Klage an die falſche Adreſſe
wandte. Jm Falle gegen den Kollegen Thiele iſt Suchsland ſchon
früher abgewieſen worden und im Falle gegen den Kollegen
Däumig wurde er geſtern abgewieſen.

Und das muß einem Rechtsbefliſſenen paſſieren.

Eine korrigierte Polizeiverfügung.
Eine für Gaſtwirte wichtige Entſcheidung fällte geſtern das

hieſige Schöffengericht. Der Jnhaber des hieſigen Konzertlokals
„Zum Oberpollinger“ darf nach polizeilicher Verfügung ſeine
Kapellen uſw. nur bis 11 Uhr abends muſizieren laſſen. Andere
hieſige Lokale ähnlicher Art haben für ihre Muſikaufführungen
polizeiliche Erlaubnis bis 12 Uhr abends, an Sonnabenden und
Sonntagen ſogar bis 1 Uhr. Eines Abends hatte der Jnhaber
des „Oberpollinger“ eine Kapelle bis 11,40 Uhr muſizieren
laſſen. Er wurde dafür in eine Polizeiſtrafe von 9 Mark ge-
nommen. Gegen den Strafbefehl hatte er gerichtliche Entſchei-
dung beantragt. Sein Verteidiger focht die Polizeiverfügung
als ungültig an. Nach den Beſtimmungen, die im Allgemeinen
Landrecht getroffen ſeien, müſſe es landesgeſetzlich als unzu
läſſig angeſehen werden, öffentlichen Muſikaufführungen poli-
zeilich einen beliebigen Endpunkt zu ſetzen. Aber auch mit den
reichs geſetzlichen Beſtimmungen ſetze ſich eine ſolche Polizeiver-
fügung in Widerſpruch, denn in S 360, 11 des Reichsſtrafgeſetz-
buchs ſei durch die Feſtſetzungen über den ruheſtörenden Lärm
die Frage auch reichsrechtlich erſchöpfend geregelt.

Der Verteidiger zog dann eine Kammergerichtsentſcheidung
vom Jahre 1906 an. Durch dieſe wurde eine Polizeiverfügung
für ungültig erklärt, die einem Gaſtwirt unterſagt
hatte, ſein Orcheſtrion länger als bis 11 Uhr abends ſpielen zu
laſſen. Der Amtsanwalt beantragte Beſtätigung des polizei-
lichen Strafbefehls. Das Gericht gelangte jedoch zur Frei-
ſprechung des angeklagten Gaſtwirtes, da die Polizeiver-
fügung als un gültig anzuſehen ſei. Dieſe ſtütze ſich noch auf
das Polizeigeſetz vom Jahre 1850. Das Gericht ſei aber zu der
Anſicht gekommen, daß jenes Geſetz inzwiſchen durch die reichs-
geſetzlichen Beſtimmungen überholt und in den Feſtſetzungen des

360, 11 des Reichsſtrafgeſetzbuchs über den ruheſtörenden Lärm
eine erſchöpfende Regelung der Frage erfolgt ſei.

Dieſe wichtige Entſcheidung wird vermutlich noch die höheren
Jnſtanzen zu paſſieren haben. Sollte ſie aufrecht erhalten
bleiben, wie das nach dem angezogenen Kammergerichtsurteil
nicht unwahrſcheinlich iſt, ſo würde die Polizei keine Befugnis
mehr haben, die Gaſtwirte im Spielenlaſſen von Kapellen,
Muſikautomaten u. dgl. m. bis zum Eintritt der polizeilich feſt
geſetzten Stunde des Lokalſchluſſes zu beſchränken. Strafen
gegen die Lokalinhaber könnten dann nur verfügt werden in
folge Beſchwerden der Nachbarſchaft über ruheſtörenden Lärm.

Verband der Schmiede. Die Mitglieder werden hierdurch
nochmals auf die Verſammlung heute, Sonnabend, abend 8/2 Uhr
im Engliſchen Hof geſwerhen gemacht. Gen. Redakteur Däumig
echeg““ den zweiten Teil des Themas Wirtſchaftsgeſchichte
prechen.

Achtung, Arbeiterturner! Die heutige Generalverſammlungfindet im Gott spark (Kartellzimmer) a Der wichtigen
Tagesordnung wegen muß jeder Turngenoſſe erſcheinen.

Verband der arbeitenden end. Morgen, Sonntag nach
mittag 5 Uhr im Weißen Roß, Geiſtſtraße 5: Verſammlung mit
Vortrag, Vorleſungen und Spielen. Wegen wichtiger geſchäftlicher
Mitteilungen wird allſeitiges Erſcheinen der Mitglieder erwartet.

Auf den Mozart- Abend, der nächſten Dienstag abend vom
Bildungs Ausſchuß im Volkspark veranſtaltet wird, ſei nochmals
empfehlend hingewieſen. Die durch gute Kräfte verſtärkte Kapelle
des Herrn Engelmann wird einige der beſten und charakteriſti-
ſchen Orcheſterpartien aus Mozarts Kompoſitionen ſpielen. Der
geſangliche Teil des Programms wird von den beſten Kräften des
rühmlichſt bekannten Thonberger Geſangvereins, unter der Leitung

des Dirigenten Herrn Michael ausgeführt werden und umfaßt
Arien, Terzette und Mäunerchöre. Es wird alſo nach jeder
Richtung hin ein vollendeter Kunſtgenuß geboten werden; vor
allem wird der Abend aber auch der organiſierten Arbeiterſchaft
eine engere Bekanntſchaft mit einem der Größten im Reiche der
Muſik, mit Mozart vermitteln. Hoffentlich findet dieſe Veranſtal-
tung Verſtändnis und reges Jntereſſe bei der Arbeiterſchaft, die
ſich durch recht zahlreichen Beſuch äußern möge.

Eintrittskarten ſind zum Preiſe von 30 Pfennig in ſämtlichen
Gewerkſchaftsbureaus ſowie im Partei- und Arbeiterſekretariate,
in der Zeit von 11/2-1 Uhr mittags und von 5—8 Uhr abends,
zu haben. Das Verbands reſp. Mitgliedsbuch iſt als Legitimation
vorzuzeigen. Kinder unter 12 Jahren erhalten keinen Zutritt.
Eine Abendkaſſe wird nicht eröffnet.

Die Strafe folgt auf dem Fußße nach. Als der bekannte
Antiſemi t Kaufmann Remmler am Donnerstag kurz nach Tiſch,
wahrſcheinlich nach einem opulenten Mittagsmahl, an der Ecke
des Marktplatzes einen Vertreter eines großen Kaufhauſes, der
moſaiſchen Glaubens iſt, eines der bekannten antiſemitiſchen ge
meinen Schimpfworte zurief, ergriff der ſo ſchwer Beleidigte den
Stock des Schimpfenden und verbläute ihn ſo mächtig, daß er ſich
auf der Polizeiwache verbinden laſſen mußte. Der „echte Teutſche
konnte einmal fühlen, daß auch jüdiſche Prügel wehe tut. Wird
er dadurch belehrt werden, daß man auch Andersdenkenden und
Gläubigen gegenüber anſtändig ſein muß, wenn man Anſpruch aufdie Bezeichnung eines gebildeten Menſchen machen will Wir
glauben es nicht.

Nochmals der tödliche Unfall auf dem Abbruch des alten
Raffineriegebäudes. Zu der geſtrigen Richtigſtellung des Unter-
nehmers Schöbe wird uns von fachmänniſcher Seite mitgeteilt,
daß die Schutzvorrichtungen doch nicht allenthalben in dem Zu
ſtande ſind bezw. waren, wie die Polizeivorſchriften vorſchreiben.
d B. waren bei Abbruch der nur etwas über einen halben

deter breiten alten Mauer, die eine Höhe von 10 bis 15 Meter
atte, keinerlei Fanggerüſte vorhanden. Und dabei mußten die

Arbeiter auf der Mauer mit der Hacke arbeiten. Ein Arbeiter
beſchwerte ſich ſeinen Mitarbeitern gegenüber darüber. h
ein „dienſtwilliger“ Arbeiter (es arbeiten eine ganze Anzahl
unorganiſierte Arbeiter mit dort) hatte nun nichts eiligeres zu
tun, als dieſe Aeußerung an i Stelle zu hinterbringen.
Das Ende vom Liede war, da er betr. Arbeiter einige Tage
darnach entlaſſen wurde. Auf eine We nach dem Grund
der Entlaſſung wurde ihm erwidert: „Wir können doch pigt
überall Fanggeräte anbringen.“ Trotzdem das Polizeivorſchriftiſt. Wenn die Schutzvorrichtungen überall in vor chriftsmähigen

Zuſtande waren, wie konnte es denn vorkommen, daß der ver-
unglückte Böttcher fünf Meter hoch herunterfallen konnte, wo
doch bei drei Meter Höhe ſchon abgedeckt ſein muß? Es ſind
auf dem Abbruch ſchon T derartige Fälle zu verzeichnen,
nur ſind ſie immer glücklich abgelaufen. Die Polizei hat denn
auch auf ergangene Anzeige hin Beamte in Zivil hingeſchickt,
über das Reſultat iſt natürlich nichts bekannt geworden. Wie
alſo die Firma v 7 kommt, eine Richtigſtellung einzuſchicken
und ev. noch mit der Staatsanwaltſchaft zu drohen, iſt dem
Einſender dieſes unbegreiflich, ſintemalen noch manches andere
nicht den h entſprechen ſoll. Auf alle Fälle iſt
es gut, wenn den Unternehmern dann und wann einmal das
Gedächtnis geſchärft wird.

Eiubrecher haben in der Freitagnacht dem Stadtſchütze.i
hauſe einen Beſuch abgeſtattet und dort eine hübſche Ausbeute
ehabt. Der Dieb (man hat Verdacht auf einen erſt entlaſſenen
ausdiener) hat den ganzen Türrahmen zum Kontor des
ekonomen e dann das Pult erbrochen und daraus

200 Mk. in bar, drei Sätze Elfenbeinbillardbälle à 75 Mk. und
r im Pult aufbewahrten Papiere der übrigen Ange-
W geſtohlen. Von dem Verdächtigen hat man bis jetzt noch
eine Spur.

Folgen des Alkohols. Ein Arbeiter wurde in völlig
trunkenem Zuſtande auf der Brüderſtraße liegend aufgefunden.
Er hatte mehrere blutende Kopfwunden, die er ſich wahrſchein
lich beim Hinfallen zugezoggen hatte

Aus dem Bureau des Stadt- Theaters. Sonntag Nach
mittag Die Puppenfee. Der nie voraus geht der drei
aktige Schwank Onkel Bernicke. Die Vorſtellung findet als
remdenvorſtellung bei kleinen Preiſen ſtatt. Santa abend erſte
perettenNovität der diese Winterſpielzeit Die kleine

Prinzeſſin, ein dreiaktiges Werk, Muſik von Bila von Ujj,
einem namentlich in Süddeutſchland ſehr geſchätzten ungariſchen

Einmaliges Sonder- Angebot in Damen- Konfektion fär
Montag den 26. OKtober.

Serie Iengl. Paletots 50
neueste Sacco- u. halbgeschweifto armen 60 pig

ürode Pogten aderneuerte Damen -Padef

Serie II

Eskimon Paletots
schwarz und tarbig, halbgeschweift undanliegend 4 80 bis

z

t (Celegenheitslau.

Serie III

Frauen PaletotsBmpire, halbgeschw. u. anlieg., in all. Längen 90
u. Weiten, auch f. stärkste Damen vorrät. bis

z

Unsere Sperzialität: Sammet- und Seidenplüsch-Paletots, unübertroffene Auswahl, Mk. 200 bis 12*,
W Da wir wegen doer jetzt stattündenden Vmbauten in unseren Parterreräumen unsere eleganteste Konfektion nicht ausstellen können, bitten wir um Besiohtigung am Lager. Dä

Der Verkauf findet während des VUmbaues in der l. Etage statt.
Pleganteste, nur einmal vertretene Modell-Kostüme jetzt aussergewönnlich billig.

Ferner empfehlen wir unsere grossen Läger in:
Kleidern, Kostümröcken, Zlusen, Abendmänteln, Kostümen, Pelzwaren, )Morgenröcken, Unterröcken, Kinder- Konfektion etc.

zu den, wie bekannt bedeutend oft bis weit unter die Hälfte herabgesetzten Preisen, welche auf jedem Etikett neben den bishberig., deutlich mit Rlaustitt vermorkt vind.

Grösstes Spezial-r S Damen Konfektions Haus
W O. Hallea. S., Leipzigerstr. 5, erSonterrain, Partorre und I. Btago.



Komponiſten. Montag Oper Tiefland. Es in en, ſürDienstag Anna Schramm vom Herliner Kgl. auſpielhauſe
u einer Wiederholung ihres Gaſtſpiels zu beſtimmen. Die Künſt
erin ſpielt die Hauptrolle in Benedix Störenfried und die

Köchin Chriſtine in Die Dienſtboten. Mittwoch: erſte Wieder
lung der Operette Die kleine Prinzeſſin. Donnerstag:
armen. Freitag Einmaliges Gaſtſpiel von Aloys Burg

ſtaller, dem Heldentenor der die Baireuther Feſtſpiele
Die Walküre. Gaſtſpielpreiſe. Vorbeſtellungen auf alle ange
kündigten Vorſtellungen nimmt die Theaterkaſſe entgegen.

Ein dreiſter Dieb wurde Eſſenz nachmittag in einem
13 jährigen Jungen ermittelt. Ein Poſtangeſtellter, der am
Telephon der Wäſchefabrik Menkhoff, Geiſtſtraße 19, zu tun hatte,
ſtellte ſein Rad in den ſehr belebten Hof ein. Ein etwa 13 jähriger
Junge machte ſich erſt ſpielend am Rade zu ſchaffen, um dann
mit einem Male mit dem Rade zu verſchwinden. Perſonen, die
den Pnſen beobachtet hatten konnten eine ſo gute Beſchreibung
von dem jugendlichen Fahrradmarder i daß ex ſpäter von

dem Jnhaber des Rades auf der Bernburgerſtraße feſtgenommen
und der Polizei übergeben werden konnte. Diesmal war der Poſt

beamte glücklicherweiſe wieder zu ſeinem Rade gekommen.
Aus dem Bureau des Walhalla- Theaters. Morgen, Sonn-

tag, vorm. 1122 Uhr, erſt es FrühſchoppenFrei-Konzert in
dieſer Saiſon mit Auftreten einiger Künſtler. Nachm. 4 Uhr
Familien Vorſtellung zu ermäßigten Preiſen, wozu jeder Er
wachſene das Recht hat, ein Kind frei einzuführen. Abends
8 Uhr Hauptvorſtellung. Das Gaſtſpiel der Tanzkünſtlerin
Villany währt nur noch bis inkl. Montag, den 26. d. M. Wer
dieſe Künſtlerin noch nicht geſehen hat, mag ſich daher beeilen.

Hanſa-Theater. Ranniſcheſtr. 11, am Franckeplatz. Aus
dem dieswöchigen Prograr n, das in drei Abteilungen vorge-
führt wird, ſei ganz beſonvers auf das reizende „Tanz-Duett“,
„Der kleine Don Juan“ aufmerkſam gemacht. Ferner ſei auf
die Tragödie „Macbeth“ von Shakeſpeare hingewieſen, welche in
wundervollſter Weiſe koloriert und auf die Leinwand gezaubert
in höchſter Vollendung gezeigt wird. Aus der Technik ſieht man
die Ziegelſtein- Induſtrie vom loſen Lehm bis zu der Zeit, wo
der Stein zu den herrlichſten Bauten Verwendung gefunden
hat. Auch für Humor iſt beſtens geſorgt, ſo daß ein jeder für
ein billiges Eintrittsgeld reichlich eine genußreiche Stunde
findet. Das Theater iſt angenehm geheizt.

Zentral Theater, Leipzigerſtraße 17. Der Spielplan dieſer
Woche iſt wiederum reich an intereſſanten und lehrreichen Auf-
nahmen. Ferner wechſeln dramatiſche und humoriſtiſche Szenen

mit Singbildern in bunter Reihe. Erwähnenswert ſind die Auf-
nahmen Das Gordon Bennett Rennen der Lüfte in Berlin am
10., 11. und 12. Oktober, die Bilder Schöpfung des Servpentin-
tanzes und Die Blumen in prächtigen Farbenzuſammenſtellungen,
das Singbild Die Damen-Fenuerwehr.

Zovologiſcher Garten. Die Wintermonate ſind für die
farbenprächtigen Enten und Faſanen die Zeit des ſchönſten
Gefieders. Jetzt ſtrahlt das Hochzeitskleid der männlichen Vögel
bereits in ſchönſtem Glanze, ſo daß der Teich, auf dem die größte
Menge der Entenarten ſich befindet, ein überaus buntes Bild
bietet. Vor allem leuchtet die kleine Reiherente mit dem Schopf
auf dem Kopfe und die bunten Spießenten mit den langen
Schwanzfedern, die ſchwarz-weiß-roten Brandenten (Fuchs-oder Rotgänſe) und die roten EoſaregEmen aus dem Ge-

wimmel hervor. Jntereſſant iſt es, daß die Mauſerung der
Flügelſchwungfedern bei den Enten nicht allmählich, wie bei den
meiſten anderen Vögeln, ſondern mit einemmale vor fich geht.
Sie dauert etwa 14 Tage und die Vögel ſind während dieſer
Zeit unfähig, zu fliegen.

Bruckdorf, 24. Okt. (C. B.) Arbeiter, Parteigenoſſen!
Die Differenzen zwiſchen der organiſierten Arbeiterſchaft und dem

Gaſtwirt Große beſtehen nach wie vor fort, da Herr Große ſich
immer noch nicht bequemt, ſeinen Saal allen Parteien zur Ver
zügung zu ſtellen. Jm Gegenteil, der Lokalkampf hat noch ſchärfere
rer angenommen, da die „teutſchen“ Turner zur höheren
hre ihrer „nationalen“ Eigenſchaften jetzt aktiv in den Kampf

eingreifen, indem ſie die Boykottpoſten auf alle mögliche, unſchöneArt und Weiſe anflegeln. Und einer ſolchen Gemeinſchaft gehören
auch noch verſchiedene organiſierte Arbeiter an. Welcher Tiefſtanddes Erkennens ihrer glaſenlage gibt ſich darin kund. Jm Bunde

mit ſeinem Bruder, dem Eiſenbahnarbeiter Wilh. Raſch, der erſt
vorige Woche einem organiſierten Arbeiter in echtem Mannes-
mut eine Ohrfeige von hinten her verabfolgte, greift jetzt auch der
erſt vom Militär entlaſſene und am Bahnbau in Dieskau be-
ſchäftigte Maurer Friedrich Raſch hindernd in den Boykottkampf
ein, indem er trotz Klarlegung der Sachlage und Ermahnung

oſtentativ bei Große verkehrt und den Boykottpoſten Prügel an
bietet. Wir möchten ſeine Arbeitskollegen auf dieſen Verächter
alles Gemeinſinns ganz beſonders aufmerkſam machen. Wir

appellieren erneut an das Gerechtigkeitsgefühl aller frei denkenden
Arbeiter, uns in unſerem ſchweren Kampfe auch weiter zu unter
ſtützen und bitten beſonders die organiſierten Arbeiter von Halle
und Umgegend, bei Ausflügen 2c. das Lokal des Herrn Große nicht
zu beläſtigen. Dann wird Herr Große bald zu der Ueberzeugung
ommen: Da iſt nichts zu machen! Die Lokalkommiſſion.
Oſendorf, 24. Oktober. (E. B.) Unſer Ort, der bei ſämt-

lichen Wahlen prozentual die meiſten Stimmen im Saalkreiſe
auf unſere Partei vereinigte, alſo mit Recht eine Hochburg der
Sozialdemokratie genannt werden kann, ſteht zu gleicher Zeit
an der Spitze der Ortſchaften, in welchen die Vereinsmeierei

Anlaß zu ernſten Bedenken gibt. Beſteht doch in unſerem Ort
mit ſeinen etwa 1200 Einwohnern ein Krieger-, ein Jugend-,
ein Turn ein Athletenverein, zwei Geſang, zwei ater
vereine, alles Vereine, welche, wenn ſich die Arbeiterſchaft ihrer
Klaſſenlage bewußt würde, ſofort von der Bildfläche ver
ſchwinden würden.

Was da nun für Auswüchſe ſich mit der Zeit eingeſtellt haben,
konnte man letzten Sonntag wieder beobachten. Verſchiedene
Mitglieder des Athletenvereins hatten g von dieſem abge
meldet und, um einem „dringenden Bedürfnis“ abzuhelfen,
gründeten ſie einen Theaterverein. Natürlich entſtand hierdurch
zwiſchen beiden Vereinen eine Reibungsfläche, die nun ver
gangenen Sonntag bei einem Vergnügen des Theatervereins
zur Exploſion führte. Aus ganz nichtigen Gründen entſtand
eine Schlägerei, wie wir ſie hier lange nicht Wer haben.
Man zweifelte beim Anblick faſt, ob man es mit Menſchen oder
Tieren zu tun hatte.
Wenn auch die organiſierte Arbeiterſchaft an dieſem
Schauſpiel keinen direkten Anteil hatte (die Hauptbeteiligten
waren Kriegervereinler), ſo ſind ſie doch zu einem grohe eil
mit daran ſchuld. Jſt doch ein großer Teil von ihnen Mitglied
dieſer urbopvere e Eine Ausrede, daß es keine andere
Gelegenheit, den geſelligen Verkehr zu pflegen, gibt, iſt hinfällig, beſteht doch hier im Diſtrikt ein Arbeiter-Geſang-, Turn-
und Radfahrerverein, wo ſicherlich ein jeder, wenn er nur den
Willen zeigt, auf ſeine Rechnung kommt. Dann aber würden
wir auch hier der Lokalfrage einen Schritt näher kommen.
So lange aber die Arbeiter dieſe Mahnung nicht beherzigen,
halten es natürlich die Wirte nicht für notwendig, uns r
zu kommen. Darum, ihr Arbeiter von Oſendorf, heraus aus den
Klimbimvereinen, werdet euch eurer Macht bewußt, haltet
eure Arbeiterehre hoch und tretet, wer das Bedürfnis hat, den
modernen Arbeitervereinen bei.

Stadt- Theater.
Carmen.

RNahdem in Halle die Carmen in den letzten Jahren
durch Ottilie Metzger, Marie Eckeblad, Erna Fiebiger und
Roſa Seewald dargeſtellt worden iſt, von denen jede in ihrer
Art die Rolle eigenartig zu geſtalten wußte, war es für
Wanda Gähde geſtern nicht leicht, dem Publitum neue
und anziehende Nüancen zu bieten. Ter Künſilerin iſt das
trotzdem zelungen und zwar in einer Weiſe, daß ich gern ge-
ſtehe, noch keine Carmen geſehen und gehört zu haben, die der
geſtrigen Darſtellung die Spitze geboten hätte, und nur wen ge,
die ihr gleichkamen. Der volle Klang einer kraftvoben, reinen
und friſchen Stimme wurde durch ein Spiel unterſtützt, das
bis ins kleinſte Detail erwogen war und naturgetreu durchge-
führt wurde. Das vielbeſagende „Donnerwetter!“ des Leut-
nants Zuniga (Herr Birkhol z), als Carmen ihm ihr
„Wenn ich dich liebe, nimm dich in Acht!“ warnend und
ſchmeichelnd ins Ohr geſungen hatte, war ſchon zuttreffend.
Mit gleichem gutvollem Feuer ſpielte Wanda Gähde ihre Rolle
bis zum tragiſchen Ende durch den Dolch Don Joſés (Herr
Barré). Auch dieſer wurde, namentlich in den letz'en Akten,
ſeiner Aufgabe im vollen Umfange gerecht. Jm erſten Akte
fiel einige Male unangenehm eine naſale Färbung des Tones
auf. Der Escamillo des Heren Frank war von überlege-
nem Siegesbewußtſein getragen, während die Micagela, eine
ins ſpaniſche übertragene Gre'chengeſtalt, von J'ma Kalli-
wo d a äußerſt ſympathiſch gegeben wurde. Als Schmugaler
zeig'en die Herren Aumann und Landorhy ihre Kunt,
auch ſchwierige Szenen ſo natürlich wiederrugeben, daß der
Zuſchauer glaubt, das bringe am Ende auch er fertig. Die
ZJigeunermädchen wurden durch Alice von Boer und
Lilly Mothes gleich prächtig in Spiel und Geſang dar-
geſtellt.

Neuinſzeniert war die Oper durch Direktor Richards.
Der zweite und viere Akt g den ſich dadurch noch echt r;
allerdings dehn'en ſich infolgedeſſen auch einige Zwiſchenakte
reichlich aus. Herr Raven wußte die Volksſzenen mit vor
züglicher Treue wiederzugeben; und Kapellmeiſter Mörike
ſorgte dafür, daß alle die zahlreichen Schnheiten der Muſik
Bizets zur vollen Geltung gelangten. So war die Geſamt-
aufführung ebenſo gelungen wie die Wiedergabe der ein ſnen
Szenen.

Soziales.
Keine freie Arztwahl für Trinker und Arbeitsſcheue. Die

Frankfurter Aerzte haben durch ihre Organiſation eine CEin-
gabe an die ſtädtiſchen Behörden gerichtet, die freie Arztwahl,
die bei den Ortskrankenkaſſen eingeführt iſt, auch auf die
Armenpflege auszudehnen. Für die Armen beſteht z. Z. in
Frankfurt a. M. das Syſtem der Bezirks- und Vertrauensärzte
und die Armenverwaltung hält zäh an dieſem Syſtem feſt, das
den armen Geldempfänger zwingt, bei einem ihm beſtimmten
Arzte Hilfe im Krankheitsfalle zu ſuchen. Das dieſes Syſtem
große Mißſtände im Gefolge hat, dafür gibt es täglich neue
Beweiſe; dieſe „undankbaren“ Armen ſind ſo. „halsſtörriſch“,
daß ſie lieber zugrunde gehen, ehe ſie einen ihnen aufgezwunge-
nen Arzt konſultieren. Der freiſinn- demokratiſchen Man-

cheſterpartei, die auf dem Rathaus die Mehrheit hat, fehlt für
den „Starrſinn“ das Verſtändnis. In der letzten Sitzung lehnte
ſie den Antrag des Aerztevereines, der von unſeren
Genoſſen im Stadtparlament warm unterſtützt wurde, glatt ab.
Und welche „Argumente“ mußten dafür herhalten, welche rück
ſtändiger Geiſt in dieſer angeblich „fortgeſchrittenſten“ Partei!
Einer der edlen Freiſinnshelden meinte gar, den Trinkern und
Arbeitsſchenen könnte man nicht dasſelbe Recht zugeſtehen, wie
ehrlichen Arbeitern. Jetzt wiſſen wir's! Die von der
Kriſe und der Arbeitsloſigkeit auf den Strand geſetzten ſind
unehrlich, ſind trunkſüchtig, ſind arbeitsſcheu! Es fehlte nur
noch, der berühmte wohlgemeinte Rat des Mr. Malthus ſich
aus dieſer Welt zu packen, in der nicht für alle gedeckt iſt

Jhr laßt den Armen ſchuldig werden! Das Schwurgericht
in Frankfurt a. M. verurteilte den Eiſenbahnbeamten Richard
Bender, der im Zeitraum von za. fünf Jahren 4900 Mk. unter
ſchlagen haben ſoll, zu ſieben Monaten Gefängnis. Bender war
ſeit elf Jahren im Dienſte und hat ſich immer „gut geführt“,
wie ſeine Vorgeſetzten angaben. Er war aber nur als Hilfs-
beamter angeſtellt und bezog jahrelang Tagegelder von ſage
und ſchreibe 1,60 Mk. pro Tag. Erſt im Vorjahre wurde er,
nach zehnjähriger Dienſtzeit, als Hilfsſchalterkaſſierer ange-
ſtellt, mit dem „rieſigen“ Gehalt von 1500 Mk. pro Jahre. Dabei
gingen ihm an der Schalterkaſſe des Güterbahnhofes jede Woche
Tauſende von Mark durch die Finger, daheim aber mußte
ſeine Frau mit ſeinen fünf Kindern ſchweren Hunger leiden.
Nicht alle Unterſchlagungen, deren man ihn bezichtigte, konn-
ten bewieſen werden; einige waren aber doch unleugbar vorge-
kommen. Das Schwurgericht mußte ſein „Schuldig“ ſprechen,
auf daß die Moral des Klaſſenſtaates kein Loch bekomme. Wer
aber der wahrhaft Schuldige iſt die Geſchworenen ſelbſt
ſahen es ein, ſie veranſtalteten ſofort für die hungernde Fami-
lie eine Sammlung, die 166 Mk. ergab

Parteinachrichten.
Eine Erinnerung. Am 26. und 27. Oktober werden es

20 Jahre her ſein, daß in München der vor dem Fall des Aus
nahmegeſetzes von der politiſchen Polizei angezettelte letzte Ge
heimbundprozeß gegen die Genoſſen Birk ſen. und Virk jun.,
Jgnaz Auer und neun weitere Angeklagte ſtatitfand. Der in
vieler Hinſicht intereſſante Prozeß erregte ſeinerzeit weit über
die Mauern Münchens hinaus berechtigtes Aufſehen. Jm Ver-
lauf dieſes Prozeſſes war es nämlich dem Genoſſen Auer und
den Verteidigern Dr. Bernſtein und Löwenfeld gelungen, das
Spitzelweſen der Münchener politiſchen Polizei ſchonungslos
an den Pranger zu ſtellen. Die Seele dieſer polizeilichen Sozia
liſtenverfolgungen war der Kommiſſar Gehret, der eine
Horde nach Puttkamerſcher Schule gedrillter Spitzel unter
hielt, und der ſich vornehmlich auf die Mitteilungen des Schuh
machers Heinrich Fürſt aus Augsburg und auf die Ausſagen
zweier Dienſtboten ſtützte, die im und vor dem Jahre 1888
beim Reſtaurateur Genoſſen Birk bedienſtet waren. Die von
Gehret zuſammengeſtoppelten Anzeigen wurden vom Unter
ſuchungsrichter zubereitet und vom Staatsanwalt Kaiſenberg
zu einem kunſtvollen Anklagegebäude geformt. Es half aber
alles nichts. Die Verhandlung, in der beſonders unſer ver-
ſtorbener Genoſſe Auer, der ſich damals als freier Schriftſteller
in München aufhielt, mit ſeinem bekannten kauſtiſchen Witz
eingriff, entrollte ein Bild ſo elender Polizeiwirtſchaft, wie ſie
glücklicherweiſe auf politiſchem Gebiet in München nicht wieder
beobachtet worden iſt. Der Kronzeuge Schuhmacher Fürſt
wurde n der Zeugenvernehmung als ein „Genoſſe“ entpuppt,
der für Geld der Polizei diente und alle Welt anborgte mit
dem Vorgeben, ſich von der Sozialdemokratie abwenden zu
wollen. Keine der Anklagen auf Geheimbündelei konnte anf-
recht erhalten werden, und als die Genoſſen ſämtlich freige-
ſprochen wurden da zog die blamierte politiſche Polizei Mün-
chens ab und ihr oberſtes Genie, der Michel Gehret, war bald
ein toter Mann.

Jn Dresden veranſtalten unſere Genoſſen am Sonntag,
den 1. November, einen großen Wahlrechtsumzug durch die
Stadt und daran anſchließend ein großes Wahlrechtsmeeting.

Polizeiliches und Gerſchtliches.
S Paſchawirtſchaft in einer kleinen Fabrik. Genoſſe Simon,

Redakteur der Augsburger Volkszeitung, hatte ſich dieſer Tage
vor dem Schöffengericht in Nördlingen wegen Beleidigung des
dortigen Tuchfabrikanten Ludwig Roſenau zu verantworten,
Die Veweisaufnahme mußte teilweiſe unter Ausſchluß der
Oeffentlichkeit geführt werden und ergab haarſträubende Dinge.
Einem Werkmeiſter wurde nachgewieſen, daß er im Betrieb
eine Arbeiterin vergewaltigt hat; der Keſſelheizer machte es
nicht viel beſſer, und ein weiterer Werkmeiſter verweigerte auf
eine verfängliche Frage die Ausſage. Der frühere Sogzius der
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lebensgefährlich verletzt.

in

Firma, der vor einigen Jahren ſtarb, hat ſelbſt Mädchen nicht
geſchont, die noch zum Beſuch der Sonntagsſchule verpflichtet
waren. Als der Unternehmer von dem Treiben ſeiner Ange
ſtellten Kenntnis erhielt, entließ er einfach die Opfer dieſer
gewiſſenloſen Elemente.

Das Gericht erachtete den Wahrheitsbeweis für erbracht, er
kannte aber wegen formaler Beleidigung auf 35 Mk. Geld
ſtrafe.

g Krieger oder Kriecher? Das Landgericht in Nordhauſen
verurteilte den verantwortlichen Redakteur unſeres dortigen
Parteiblattes zu einem Monat Gefängnis, weil er die Krieger
als Kriecher bezeichnet hatte. Der Staatsanwalt erſuchte
den Gerichtshof, durch das Strafmaß zu zeigen, wie die Richter
die Kriegervereine bewerteten, und er beantragte drei Monate
Gefängnis.

g Nochmals vertagt wurde die Beleidigungsklage des frei-
ſinnigen Abg. Mugdan gegen den Genoſſen Dr. Mehring.

Cewerkſchaftliches.

Tabakarbeiter. Geſtern fand in Dresden eine Proteſtver-
ſammlung gegen die Tabakſteuer ſtatt. Der Vorſitzende des
Tabakarbeiterverbandes, Deichmann, bezeichnete die Vorlage
als den Weg zum Tabakmonopol. Es wurde eine entſprechende
Reſolution gegen die Tabakſteuer angenommen.

Aus dem Keiche.
Berlin. Der Motorballon Parſeval hat am Frei-

tag ſeine Hochfahrtübung abſolviert. Das Luftſchiff erhob ſichallmählich bis zu einer Höhe von 1500 Meter. Der Aufſtieg er
folgte bis zur Höhe von 1000 Meter rein dynamiſch und nur zur
Erreichung der letzten 500 Meter wurde Ballaſt ausgegeben.
Der Ballon fuhr dann eine Stunde lang in einer Höhe zwiſchen
1500 und 1600 Meter und vollzog darauf den Abſtieg, der ganz
allmählich und ruhig verlief, bis auf etwa 100 Meter über dem
Erdboden, wo der Ballon, wahrſcheinlich durch einen nieder-
gehenden Luftſtrom zur Erde heruntergedrückt wurde. Dabei

eriet er in die am Rande des Schießplatzes ſtehenden Bäume,
o daß er dort entleert werden mußte. Es iſt weder ein

Schaden an Material noch am Perſonal des Ballons entſtanden.
Berlin. Selbſtmord vor der Verhaftung beging

in einem Hotel der 56 Jahre alte Bankier Guſtav Geitel aus
Stendal, der flüchtig war und wegen Depotunterſchlagung, be
trügeriſchen Bankerotts und Urkundenfälſchung verfolgt wurde.
Die Höhe der Depotunterſchlagungen beziffert ſich auf über
300 000 Mk. Verfehlte Spekulationen und große geſchäftliche
Verluſte, die G. in letzter Zeit gehabt hat, ſollen die Urſache
zu den Veruntrenuungen geweſen ſein.

Friedrichshafen. Der Ballon des Grafen Zeppe-
Iin iſt Freitag nachmittag 2 Uhr 5 Minuten glatt aufgeſtiegen.
Das Luftſchiff fuhr über das Schloß und über Friedrichshafen
in glatter Fahrt.

Jn der vorderen Gondel des Luftſchiffes Zeppelin I) befan
den ſich fünf, in der binteren Gondel vier Perſonen. Die
Fahrt ging zuerſt über Friedrichshafen und um die Türme der
Schloßkirche, dann über den See gegen Romenshorn und Kon-
ſtanz. Vom Ufer aus wurde eine Geſchwindigkeit von 50
Kilometern konſtatiert. Der Aufſtieg ging glatt und wunder
bar exakt von ſtatten. Das Höhen- und Seitenſteuer funktio-
nierten tadellos.

Um 512 Uhr iſt der Zeppelin I wieder über der Halle ein
gelaufen. Er ſenkte ſich langſam und gleichmäßig auf den See
herab und landete leicht und glatt. Die Bergung in der neuen
Halle vollzog ſich ſehr glatt.

Wiesbaden. Verurteilter Chauffeur. Von dem
Landgericht wurde der Chauffeur Valentin Eſchenbach wegen
ahrläſſiger Tötung zu einem Jahr Gefängnis verurteilt. Er
atte am 28. Juni 22 Perſonen auf einem Laſtautomobil be
ördert und war durch Unvorſichtigkeit in einen Graben ge

ar Dabei wurden drei Perſonen getötet und acht ſchwer

Nürnberg. Liebestragödie. Ein junges Liebespaar,
die 18 Jahre alte Kontoriſtin Emilie Fiſcher und der 19 Jahre
alte Mechaniker Reinhold Summ, wurden im Walde bei Ellen
bach aufgefunden. Das Mädchen als Leiche. Es war durch
einen Revolverſchuß getötet worden. Der junge Mann war

Vermiſchtes.
Ein Räuber im Automobil überfiel in Newyork am hellen

Tag einen angeſehenen Juwelierladen, erſchoß den Eigen-
tümer, raubte eine Anzahl Schmuckſtücke und entkam in ſeinem

uto. e
Gerichtsſaal.
Jugendgericht.

Stellungslos und in Not waren zwei hieſige knapp
18jährige Dienſtmädchen auf Abwege geraten. Beide ſind vor
beſtraft und hatten ſich als Aufwärierinnen in einem Hauſe
eingemietet. Am 7. Auguſt erteilte die eine der anderen den
Rak, im Auftrage eines VDirektors, bei dem ſie früher gedient
hatte, bei einem Fleiſcher ein Pfund gehacktes Rindfleiſch und
ein gland Schmer zu holen. Das Fleiſch wollten die jungen
Mädchen verſpeiſen und den Schmer ausbraten. Sie wurden

aber bald nach dem Betrug auf Anlaß des Frleiſchermeiſters
ermittelt und gaben dann einem Polizeibeamten gegenüber
falſche Namen an. Bei dem Fleiſchermeiſter hatte die eine
373 beſtellt, er möchte dem Herrn Direktor auch zwei Pfund
Kalbfleiſch ſchicken. Die andere Angeklagte hatte ſich auch ein
Paar Vamenſchuhe rechtswidrig angeeignet. Beide erklärten,in der Not in Verſuchung geraten zu Pin Die Angeklagten

4 e i
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kein Angreifen der Faser ist bel Be-
nutzung des neuen Kkonkurrenziosen

Waschmittels

Persil
zu hefürehten, da os den Schmutz
spieſend löst und ohne jedes Reiben und
Sürsten die Wäsehe von selbst wüäseht.
für jede Waschmethode geeignet, daher

winfachste An endung, falscher Gebrauch
aius geschlossen. Garantiert chlorfrei und

geifahrlos; wir kommen für jeden Schaden auf.

z Henkel &60., Dässeldort
auch der weitbekannten Henkels Sleich-Soda.

I r rcceeeeeer;
wurden zu zehn bezw. elf Tagen Gefängnis und je einem
Tage Haft verurteilt; ferner ſouen beide Angeklagte eventl. in
Fürſorgeerziehung kommen.

Unüberlegte Streiche.burſche, der ſchon in dex Schule nicht gut getan haben ſoll,
erlaubte ſich als Ah ter eines Ciengen Eiswerks allerlei
Unredlichkeiten bei Ginkaſſierungen. Er nahm dem Geſchirr-
führer, der ihn öfter die ihm ſelbſt aufgerragenen Wege zum
Einkaſſieren beſorgen ließ, zwei n fort und kaſſierte
die Beträge heimlich 7 ſich ſelbſt ein. Auch einen 15jährigen
Kameraden, der ſich bisher gut geführt hat, beredete er, eben-
ſelh eine Rechnung wegzunehmen. Jm ganzen hat er auf
olche Weiſe 21 Mark veruntreut, von denen er 6 Mark an ſei-

nen Kameraden abgab. Einen Teil des unterſchlagenen Gel-
des will er mit dem andern verzecht haben. Seine Ausſagen
waren ſehr widerſpruchsvoll. Das Gericht verurteilte ihn unter
ſcharfer Verwarnung bedingt zu fünf Tagen Gefängnis, ſeinen
verführten Kameraden zu einem Verweiſe.

Ein 15jähriger Arbeits

Versammlungsberichte.
Tabakarbeiter. d der am 3. Okt.erſtattete zunächſt Kollege Krauſe den Kartellbericht, der von

der Verſammlung ohne Debatte entgegengenommen wurde.
Dann hielt Genoſſe Schmidt bei einer leider ganz ſchwach be
ſuchten Verſammlung einen Vortrag, der ſich mit den immer
wiederkehrenden Kriſen und den dadurch entſtehenden Kämpfen
unſeres Tabakarbeiter Verbandes beſchäftigte. Am Schluſſe
a Referäts kam Redner noch auf den Zweck unſerer Organi-
ation zu ſprechen und betonte, daß der Verband große Summen
von an ſeine itglieder gezahlt hat. Die
Wahl eines Delegierten zur Gaukonferenz in eitg zeitigte
eine längere Debatte. Es ſprachen ſich mehrere Kollegen zu
der bevorſtehenden Gaukonferenz aus und legten es dem
dorthin fahrenden Kollegen ans Herz, endlich mal ein ernſtes
Wort zu ſprechen in Sachen der Teilung des 12. Gaues. Der
Hauptvorſtand möge doch den Beſchluß der Bielefelder General-
verſammlung in Sachen des 12. Gaues einmal in Betracht
ziehen. Solle denn immer nur etwas Halbes und nichts
Ganzes gemacht werden? Die Verſammlung nahm folgenden
Antrag, welcher der Gaukonferenz vorgelegt werden ſoll, ein
ſtimmig an: „Der 12. Gau ſoll beſtehen bleiben mit einem un-
beſoldeten Gauleiter. Sollte aber eine Teilung im 12. Gau
vorgenommen und ein Teil dem 13., der andere dem 11. Gau
zugeteilt werden, ſo ſtellt die Zahlſtelle Halle a. S. den An
krag an die Gaukonferenz, den 4. und 11. Gau mit dem Teil
des 12. Gaues zu verſchmelzen und einen beſoldeten Gauleiter
anzuſtellen.“ Dann wurde Kollege Richard Krauſe als Dele-
gierter zur Gaukonferenz gewählt. Jm Verſchiedenen be-
dauerten die Kollegen Voß und Reinſtein den ſchlechten Beſuch
der Verſammlung. Ferner handelte es ßeß noch um die Ent-
laſſung der Kollegen Lowin aus der Fabrik von Lippfert und
Throniker. Da aber kein einziger Kollege von dieſer Fabrik zur
Aufklärung anweſend war, wurde dieſe Sache bis zur nächſten
erſaymlung vertagt. Anweſend waren 18 Mitglieder. (Eing.

Bergarbeiterverband, Zahlſtelle Teutſchental. Jn einer Mit
gewerrer gung am 18. Oktober beſprach zunächſt der
Knappſchaftsälteſte Kamerad Kötteritz den Jahresbericht auf
das Jahr 1907 des Knappſchaftsvereins für den Saalkreis in
ſo klarer Form, daß wohl jeder Kamerad die Ausführungen
verſtanden hat. Dann wurde beſchloſſen, am 25. Oktober ein
Vereinsvergnügen und im November einen Lichtbildervortrag
abzuhalten. Jm Verſchiedenen wurde dann die Treiberei bei
der Arbeit kritiſiert, woran aber die Kameraden ſelbſt die
Hauptſchuld tragen. Es müſſe mehr Einigkeit unter den Kame-
raden herrſchen, um dieſem Treiben ein Ende zu machen, nicht
aber dürfe ein Kamerad den andern hierin zu überbieten ver-

Auch der Lohnausfall gegen andere Jahre wurde einer
ritik unterzogen und beſchloſſen, daß hierzu der Verband

Stellung nehmen müſſe.
öffentlichen Bergarbeiter

Jn einer demnächſt ſtattfindenden
erſammlung ſoll dieſe Materie

näher beſprochen werden. Dann ſoll ein jeder Bergarbeiter
zeigen, daß er organiſiert iſt. (Eing. 22. 10.)

Sozialdemokratiſcher Verein Kretzſchau. Jn der Verſamm-
lung am 17. Okt. erſtattete Gen. Lindig vom außerordentlichen
Kreistag Bericht. Mit Ausnahme weniger Mitglieder ſtand die
Verſammlung auf ſeiten der Reſolution Thiele. Da das Bemm-
ſche Lokal in Grang uns nicht zur Verfügung ſteht, wurde der
Boykott über dasſelbe verhängt, auf den beſtehenden Boykott
über das Töpelſche Lokal in Kretzſchau aber nochmals hinge-
wieſen und um ſtrengſte Befolgung desſelben erſucht. Da es
leider noch Partei- und Gewerkſchaftsgenoſſen gibt, die immer
noch dort verkehren, auch der nur aus Arbeitern beſtehende
Verein Freundſchaftsbund bei Töpel ſein Vergnügen abbhält,
wurde folgende Reſolution einſtimmig angenommen: „Die
heutige Verſammlung beſchließt den Bohkott über die Lokale
TöpelKretzſchau und BemmeGrana zu verſchärfen. Jeder
Bohkottbrecher wird als Streikbrecher angeſehen und aus der
Partei ausgeſchloſſen.“ Dann berichteten die Gemeindever-
treter von Grana und Kretzſchau über ihre Tätigkeit. (Daß
erſterer gegen die Erhöhung des Gehalts des Lehrers, der jetzt
900 Mk. bezieht, geſtimmt hat, iſt nicht gerade weitſichtig.
Sollen etwa 900 Mk. einem Lehrer Luſt und Liebe zum Beruf
verleihen? Und leiden dann nicht die Kinder unter der Miß-
ſtimmung eines ſo ſchlecht bezahlten Lehrers? D. R.) Hierauf
wurden noch einige interne Angelegenheiten erledigt.
(Eing. 23. 10.)

e n m
e 7Telephoniſcher Spezialdienſt des Vollsblattes.

Vom Balkan.
Belgrad, 24. Oktober. Jm Auftrage der ſerbiſchen Regierung

iſt Nowakowitſch nach Konſtantinopel gefahren.
Belgrad, 24. Oktober. Jn einem Blatte wird zur Bohfkottie

rung deutſcher Waren aufgefordert, weil Fürſt Bülow durch die
Weigerung, den ſerbiſchen Miniſter Milanowitſch zu empfangen,
das Land beleidigt habe.

J vh r P.r h e r 5Wien, 24. Oktober. Gegen England iſt eine rn
im Wachſen begriffen, weil durch die Haltung Englands
privaten Verhandlungen mit der Türkei geſtört worden ſind

Jn Linz wurden wieder fünf Munitionskiſten, nach Serbier
beſtimmt, beſchlagnahmt.

Saloniki, 24. Oktober. Ueber Plänkeleien und einige Schüſſe
die zwiſchen der bulgariſchen und der türkiſchen Grenzwache ge
wechſelt wurden, wird von der Grenze berichtet. Die Bulgaren
ſollen die Angreifer geweſen ſein.

Augsburg, 24. Oktober. Jn vergangener Nacht ſtieß bei Hoch
zell ein Güterzug auf einen Eilzug. Zwei Perſonen ſind tot.
fünf ſchwer verletzt.

Straßburg, 24. Oktober. Jn Mülhauſen wurde der katholiſche
Pfarrer Remelin wegen Aufforderung zum Ungehorſam gegen
die Geſetze, wegen Beleidigung und Widerſtands gegen die
Staatsgewalt zu ſechs Monaten Gefängnis verurteilt. Der
Staatsanwalt hatte einen Monat beantragt.

Rom, 24. Oktober. Jn Ladecana kam es zu einem blutigen
Zuſammenſtoß zwiſchen dem Volke und der Karabinieri, die in
die Kaſerne flüchten mußte, deren Fenſter dann eingeworfen
wurden. Durch eine Salve der Soldaten wurde eine Frau ge
tötet.

Madrid, 24. Oktober. Der Kriegsminiſter will für Spanien
die allgemeine Wehrpflicht eingeführt wiſſen.

Berlin, 24. Oktober. Das Beamtenbeſoldungsgeſetz ſtößt
überall auf Widerſtand. Den Konſervativen ſind die Gehälter
der höheren Beamten noch nicht hoch genug. Ein Staatsan-
walt beabſichtigt, eine beſondere Standesorganiſation für Rich-
ter und Staatsanwälte zu bilden.

Berlin, 24. Oktober. Der Deutſche Metallarbeiter Verband
hat hier dieſes Jahr bereits 702 059 Mk. Unterſtützung an
22 624 Arbeitsloſe gezahlt; dabei verſchärft ſich die Kriſe noch
weiter.

Berlin, 24. Oktober. Zur Zuſammenlegung aller Sozial
geſetze ſoll ein Entwurf dem Reichstage im Frühjahr zugehen
Es handelt ſich dabei namentlich um Erdroſſelung des Selbſt
verwaltungsrechts der Ortskrankenkaſſen.

Sonneberg i. Thür., 24. Oktober. Die Arbeitsloſigkeit if
groß. Die Fabriken kürzen die Löhne und laſſen nur fün
Tage arbeiten. Die Freiſinnigen haben die Geſchäftsleut
aufgefordert, dem ſozialdemokratiſchen Blatt die Jnſerate zr
entziehen. Die Arbeiter würden mit einem Gegenboykott ant-
worten.

Briefſaſten der Redaktion.
H. M., Nietleben. Ja, er kann zum Beitritt gezwungen werden
E. B., Weißenfels. 1. Als Werkmeiſter haben Sie ſechs Wochen

Kündigung. Doch vergewiſſern Sie ſich, ob Sie als Werkmeiſte
gelten. 2. Wird nicht vermerkt. Dieſe Strafe gilt nicht.

O. K., Aue 37. Nein, das iſt uns unmöglich, weil wir di
Manuſkripte nicht aufbewahren.
r u Anfrage morgen mündlich beantworten. An
unft 2 Uhr.

Ein Briefkaſten. Unter 1500 Mk. kann nichts gepfändet wer
den. Bei dem jetzigen Einkommen müſſen Sie zahlen.

Gersammlungs-Anzeiger.
Jm Jnſeratenteil der heutigen Nummer werden folgende Ver

ſammlungen veröffentlicht:
Halle. Ortskrankenkaſſe für Brauer und Müller, Sonntag

1. November.
Meuſelwitz. Maſchiniſten und Heizer, Dienstag, 27. Oktbr
Halle. Alle in der Schmiederei beſchäftigten Perſonen, Sonn

abend, 24. Oktober.
Merſeburg. Gemeinſchaftliche Ortskrankenkaſſe, Dienstag

3. November.
Halle. Schneider, Schneiderinnen und Wäſchearbeiter, Mon.

tag, 26. Oktober.
Greppin. Allgem. Kranken und Sterbekaſſe (Sitz Meißen)

Sonntag, 25. Oktober.

Eingeſandt,
An die Halleſche Arbeiterſchaft!

Wir veröffentlichen hiermit wieder einmal die Namen der
jenigen Arbeitgeber, die zurzeit die Forderungen der Gehilfen noch
bewilligt haben. Es ſind dies die Herren

Becker, Trotha, Saalwerderſtr. 11,
Bauer, Reilſtraße 31,
Worg, Reilſtraße 137,
Böttcher, Triftſtraße 2,
Kutzſchbauch, Oleariusſtraße 1,
Degener, Alter Markt 28,
Schesnh, Merſeburgerſtraße 59.
Kleine, Böllbergerweg 13,
Tiſcher, Freiimfelderſtraße 19.

Wir richten nun wiederholt an die organiſierte Arbeiterſchaf
das Erſuchen, ſich nur dort bedienen zu laſſen, wo die Forderunge;
der Gehilfen bewilligt ſind. Das ſind oben bezeichnete nem
Arbeitgeber. Wird dieſer Wunſch der Gehilfen allgemeit
befolgt, dann trägt dieſes weſentlich zur Unterſtützung unſere
jungen Organiſation mit bei.
Der Vorſtand des Verbandes der Friſeurgehilfen Deutſchlands

Zweigverein Halle a. S.

Städtiſches Muſenm (Eichamt).
Täglich 11--1 und Sonntags 11--2 Uhr unenteltligch geöffnet.

Textbücher,
ſowie

Führerzu allen bekannten Opern ſind
zum Preiſe von 20 reſp. 15 Pfg.
ſtets zu haben in der Volksbuch
handlung, Halle, Harz 42/43.
e

ührerdurh de Pchret

Gemeinverſtändl. Erläuterungen
des geſetzlichen und vertraglichen

Rechts.

Von M. Güldenberg,
Arbeiter -Sekretär.

Preis 40 Pfg.
Volks-Buchhandlung,

Harz 42/43

Casthof zu den 3 Könleen, e
Sonntag mittag Abends im Saale:

Julien-Suppe, Gänseklein in tot., 95 pf Grosser
Ungar. Kotelettes, KompottSuppe, Gänsebraten od. Hasen- II le er Abend

braten desSuppe, Schweinebraten, Jüger- 50Pf Gesangver. Gutenberg
eisch

Relechhaltige Abendkarte. Bis gert Warmo T

„Sportp arg e
Jnh. Louis Eiste.

Meine gut geheizten Lokalitäten bringe ich hiermit in empfehlende
Erinnerung.

ranz Brillparzers ſämtl. Verke.

Rene, ilkuſtrierte Pracht Ausgabe.
Vorzugspreis 3.50 Mk.

Dieſe Ausgabe iſt nur erhältlich in unſerer Volks
Herausgegeben von Rud. von Gottsohall.

Buenanaievr, Harz 42/45 und bei 2. Leopolat, Zeig
u



Paletots

PaletotsAm üä e
Loden- Joppen
schon mit 2 Mark Anzahlung.

Wochenrate 1 Mark.

Am
Arbeiter! Handwerker!

Uhe
Sie anderweitig Jhren Bedarf in Bekleidungs Gegenſtänden,
Anzügen, Winter-Paletots, Joppen, Hoſen, Arbeiter-Garderobe,
Schuhwaren und Schnittwaren, Betten, Bettfedern, Manufaktur
waren jeder Art auswärts kaufen, bitte meine großen Läger
und Preiſe anzuſehen, ſo werden Sie ſinden, daß Sie in meinem
Gesohäft bedeutend reeller und billiger kaufen als
wie in der Großſtadt, denn ich kaufe gute, dauerhafte Waren

sehr billig ein Wund erſpare die enorm hohe großſtädtiſche Ladenmiete und große

Perſonal Unkoſten.
Mein Geſchäftsprinzig iſt:

Grosser Umsat2! Kleiner Nutzen!
Verkauf zu festen, allerbilligsten Preisen, gegen sofortlge Kasse.
W Besſchtigung meiner Waren gern gestattet. V

Frösste Auswahl in allen Abteilungen.

Kauftaus S. Maerker
Ammendorf

Ausgabe von Rabattmarken als Mitglied des Rab -Spar.Ver. Halle.

J. H. Garic Büsten- Fabrik
Gr.-LUohterfelde

Lager u. Atolinveorkauf zu Fadrikproieon in

Halle a. S.
Merseburgerstr. 8 bei Frau E. Iolborn.

Büsten in allen Formen und Grössen, sowie
verstellbare u. nach Mass, die das Anprobieren
ersparen. Wie nebenstehend schon v. T. M
an; ohne Ständer v. I.50 M an. Katalog gratis.

J Leltener Gebrannte Ame- Zeit.
r Deutscher Kalser.a ehe r Seeohr l gr piege Srtzer Mittagstisch.mit Spiegelſchrank, 2 Muſchel

Jm Abonnement billiger.
bettſtellen, ſchtiſch, Teppich,
2 Bilder n. Nähmaſchine, wenig

ebraucht, ſehr billig verkauft
oiststrasse 21, Treppe Göbitz.

Speise-Ceinöl, enntas d Wontas
Speise-Rüvöl,T e afferiepen hilligtt

ernharebr. Luckau,“ strasse e

Zierdruck- Apparate
in all. Ausführungen empf. billigſt

Xarl Zerger,
älteſtes u. größtes Geſchäft i. Halle

Kilchweibtegt mit Ball

Es ladet freundlichſt ein
F. Kröber.

[Woſf T rMusiktnatr.-Fabr. Klingonthal 32. Nr.
Centr d Harm

Arbeit lief. geg.
Nachn. ihre vor-

züglichen

v HarmonikasGottesackerſtr. 16. Tel. 786. üb 170 rn I
e uelle T t

ijen HarmoniRäumfuhren in offen. u. Ver Conceoriloas, Geigen Zithern ete.

u en werden billigſt angen. Gross Kacal. umsonst. Zadir am.

Paletots Paletots

Verkauf auf Abzahlung und gegen bar.

Eingang Schulstrasse.

Anzüge

L. Eichmann.
Anerkannt ältestes u. grösstes Waren- u. Möbel-Haus in Halle a. S.

nur 51 Grosse Ulrichstrasse 51.
6 Läden in den Kaisersälen.

Paletots

öhel.
Zimmer Sinriehtungen

schon mit 5 Mk. Anzahlung.

Federbetten, Teppiche, Tisch-
decken, Gardinen, Portièren,
Kleiderstoftfe, Damenkonfektion

Schuhe, Stiefel.

I

En gros.

Deutsche welch Ter
Grosse Ulrichstrasse 568.

Seefischo Flussfische Räucherwaren Fischkonservon
täelich frisch, zu besten Tagesprelsen.

Telephon [275. W

En detall.

Eigene Räucherei. u S
Eigener Fischereihafen. Eigene Narinſeranstait.

für Gläſer, Töpfe u. d. Garten,
ſchon von 10 Pfg. an

Tulpen
vom feurigſten Rot
bis reinſten Weiß.

Crorus
für Glasſchalen und
Töpfe oder für Ein

faſſung.

Schnee-
glöckchen

in reizenden Sorten.

Narzissen, Tazetten,
Scilla, Anemonen,
Ranunkeln, Lilien,
Traubenhyazinthen,

Schneeglanz etc.

Horitz Beremann,
Halle a. S., Marktplatz 20.

Weiſsse hüte
ohne Anterſchied

werden tadellos zum Preiſe von

nur I Mark
pro Stück gereinigt. Beachten
Sie bitte unſere Schaufenſter
Galgenberg ergeher
Geiſtſtr. 36, Gr. Steinſtr. 53, Rat
hausſtraße 6, Schmeerſtraße 6,Steinweg 25, Merſeburgerſtr. 4

Rashberg-
„Zum Adler.“

Sonntag, d. 25. Oktober
S Kaffee Kräuchen.

Hierzu ladet freundl. ein
Otto Richter

Restaurant und Cafe
Zur krhohung beeren

Merſeburger Thauſſee.
Sonntag den 25. und Montag

den 26. Oktober

RKürmmes
wozu alle Freunde und Bekannte
freundlichſt einladet

1 Resse u. Frau.
Mull er. Gr. Brunnenſt. 53. degi. Anere. EKig. Postadt i d. Fabr.

n A

Hyazinthen

Garantiert
frei von

das beste Waschmittel,
e T Poaket 15 Pfg.

schädlichen
Bestandteilen

T e Nöbel!
Aue m. Muſchelaufſatz

35 M., Kleiderſekretäre zum Aus-
einandernehmen 40 M., m. Kaſten
43 u. 65 M., Vertikow 33, 38, 47 bis
75 M., Herrenſchreibtiſche nußb.
fourn. 36, 55, 65 130 M., große
Trumeaux 38 75 M., Pfeiler
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Parvus.
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Heft 1.
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Preis 15 Pfg.
Heft 2:
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Preis 30 Pfg.
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Aus den Nachbarkreiſen.
einz. An die Sorſtande der Sozialdemo-kratiſchen Vereine. Jn dem letzten Rundſchreiben

des Zentralvorſtandes werden die Vorſtände aufmerkſam ge-
macht 4 die Verſammlungen, die der Genoſſe Blumtritt aus
Leipzig (früher in Burg) abhalten ſoll. Genoſſe Blumtritt,
der auch die Parteiſchule mit gutem Erfolge beſucht hat, ſollte
zuerſt eine Tour in unſrem Kreiſe machen und demgemäß alle
Tage ſprechen. Jnzwiſchen hat Blumtritt nun in Leipzig im
Arbeiterturnverlag Anſtellung gefunden und kann nun nur
noch Sonnabends, Sonntags oder Montags ſprechen. Wir
haben alſo den Genoſſen Blumtritt gleich für längere Zeit feſtgemacht, ſo daß er alſo nicht nur Ausgang Olfober, ſondern
auch den ganzen November durch bis Mitte Dezember eventl.
an den genannten Tagen ſpricht. Die Vorſtände können ſich
alſo einen Tag ausſuchen, der ihnen am beſten liegt. Aller-
dings können wir Sonnlags nur da Verſammlungen machen,
wo es abſolut nicht anders geht, ſo daß die Sonnabende oder
Montage auch genommen werden müſſen. Danach mögen die
Vorſtände ſich richten und ſofort melden, wann Verſammlung

ſein ſoll. Der Zentralvorſtand.Zeitz. Eine öffentliche Friſeurgehilfen- Verſammlung mit
dem Thema: „Wie konnen die Gehilfen ihre Jneereſſen gegen-
über der Meiſterſchaft wahren?“ ſollte am Mittwoch, den
7. Oktober, bei R. Wagner, Voigtſtraße, ſtatifinden. Daß
dieſe Verſammlung nicht abgehalten werden konnte, iſt nur
der gegneriſchen Propaganda des Lokalvereins zur Laſt zu
legen, welcher es ſchon immer verſuchte, unſere Verſammlungen
illuſoriſch zu machen. Bemerkenswert iſt, daß dem Gehilfen-
ausſchuß eine beſondere Einladung zugegangen war, in der-
ſelben wies der Vertreter der organiſierten Gehilfen darauf
hin, daß, wenn der Gehilfenausſchuß behauptet, die Gehilfen-
intereſſen vertreten zu haben, ſei es auch ſeine Pflicht, in der
betreffenden Verſanmnlung ſeinen Standpunkt zu vertreten, imFalle ſeines Nichterſcheinens würde er nur peſtätigen, daß er

die herrſchenden beruflichen Mißſtände
abzuſchaffen. Decx Gehilfenausſchuß ſowie alle die Vergnü-
gungsvereinler blieben alſo wiederum unſerer Verſammlung
fern, obgleich in der Einladung mit angeführt war, daß es
die Meiſter verſuchen, die Gehilfen an den Sonnkagen vor
Weihnachten wieder beſchäftigen zu wollen. Anſtalt gegen der-
artiges Anſinnen zu proteſtieren, ziehen es dieſe Leute vor,
gar nicht erſt in die Verſammlung zu kommen, wie es ſcheint,
wollen es dieſe Gehilfen gar nicht anders haben. Aber der
Arbeiterſchaft von Zeitz gilt unſer Aufruf, ſich etwas mehr
um die Barbiergehilfen zu kümmern, denn ſolange dieſe mer-
ken, daß ſie nicht nach ihrer Organiſation gefragt werden, ſo-
lange werden ſie auch immer wieder den orſgaäniſierten Gehilfen
in den Rücken fallen. Deshalb, Arbeiter! Genoſſen! fordern
wir von euch Solidarität, verlangt die Kontrollkarte, wo ihr
euch bedienen laßt, und macht die uns noch fernſtehenden Ge-
hilfen auf die Organiſation aufmerkſam. Jn folgenden Ge-
ſchäften arbeiten r re Gehilfen: Emil Müller Brühl 20,
Albin Pfützner, Kalkſtraße 9, Panl Martin, Leipzigerſtraße.

Zeitz, 23. Oktober. (E. B.) Bedauerlicher Un
glücksf all. Jn einem Hauſe der Weberſtraße kam ein
etwa 20jähriges Dienſtmädchen dem Herdfeuer zu nahe und
ihre Kleidung geriet in Brand. Da das Mädchen ſchwere
Brandwunden im Geſicht und an den Beinen erlitt, wurde es
ins Krankenhaus geſchafft.

Weißenfels, 23. Oktober. (E. B.) Die am 19. ds. Mts. tagende
öffentliche Verſammlung der organiſierten Barbier und

ehilfen, an welcher Vertreter der Partei und desewerkſchoftstartells teilnahmen, beſchloß nach einem Referate des

Vertrauensmannes folgende Lohnforderung z der Preis
erhöhung der hieſigen Zwangs-Jnnung, an ihre M

nicht in der Lage iſt,

eiſterſchaft zu macht wurde, ſagte er, Herr Linke hat euch rausgeworfen, nun

ſtellen 1. Der Mindeſtlohn be 10 Mk. bei freier Station,
18 Mk. ohne Koſt und Logis, 13 Mk. bei halber Koſt, und iſt
wöchentlich zu zahlen. 2. Die Arbeitszeit iſt im Sommer-
halbjahr von früh /27 bis 8/2 Uhr abends an Wochentagen. Bis
9/2 Uhr abends am Sonnabend, Sonntags von früh 7 bis 2 Uhr
mittags. Freigabe des geſcslichen halben Wochenausgehetags von
mittags 1 Uhr ab. 3. Der Verband Deutſcher Barbier und
Friſeurgehilfen iſt als Organiſation der Gehilfen anzuerkennen
4. Der Zweigverein Weißenfels obigen Verbandes empfiehlt den
Betrieb des unterzeichneten Arbeitgebers dem Publikum als ge-
regelt durch leihweiſe Ueberlaſſung eines Verbandsplakates, welches
Eigentum des Verbandes iſt und bleibt. Der Arbeitgeber ver-pflichtet ſich, das Plakat im ordentlichen Zuſtande zu daten und
dasſelbe zurückzugeben, ſobald er einen Gehilfen oder ſtändige Aus-
hilfe nicht mehr beſchäftigt. Obengenannte deren wurde
nach vielſeitiger Diskuſſion und allſeitiger Befürwortung faſt aller
Anweſenden, als human und berechtigt gutgeheißen und fand ein
ſtimmige Annahme. An Stelle des bisher proviſoriſch gewählten
wurde Kollege Fichteler als definitiver Vertrauensmann gewählt.Vier Kollegen ſchloſſen ſich dem Verband an, ebenſo die Kotegen

aus Teuchern, für die dieſelbe Lohnforderung gilt, weil ſie zur
Zwangs-Jnnung Weißenfels gehören.

Weizenfels, den 22. Oktober. (E. B.) Gewerb ege richt
Am 20. Oktober fand hier Gewerbegerichtsſitzung mit Beiſitzern
der Gruppe C ſtatt, vertreten durch den Vorſitzenden Stadtrat
Krauſe, Arbeitgeber Fabrikant Böhme, Arbeitnehmer Macke.

I. Der Kürſchner Kurtze klagt gegen den Kürſchnermeiſter Ulrich
wegen rückſtändigem Lohn von 45 Mark. Da Kläger einen Ver
treter geſtellt hat, einigten ſich die Parteien durch einen Vergleich,
daß Beklagter gewillt iſt, 20 Mark zu zahlen. Vertreter des
Klägers iſt damit einverſtanden, das heißt, dem Kläger ſteht das
Recht zu, innerhalb 3 Tagen, wenn er nicht einverſtanden iſt,
weitere Anſprüche geltend zu machen.

II. Die Sache gegen den Bauunternehmer Schindt wegen Nicht-
ahlung des tarifmäßigen Lohnes wurde vertagt und wird mit

eiſitzern aus der Gruppe des Baufaches verhandelt werden.

v Ein großes Konzert findet morgen, Sonntag,
abends 7 Uhr, im Volkshauſe ſtatt. Die Geſangsnummern
werden von 120 Sängern, Mitgliedern des Geſangvereins Con-
cordia-Waldhorn aus Zeitz und des hieſigen Geſangvereins Hoff-
nung ausgeführt werden, beides Arbeiter-Geſangvereine, die durch
ihre guten Leiſtungen bereits beſtens bekannt ſind. Hoffentlich
beteiligt ſich die Arbeiterſchaft Weißenfels recht zahlreich an dieſer
Veranſtaltung. Auch iſt zu wünſchen, daß bei den einzelnen Vor
trägen rechte Ruhe und Aufmerkſamkeit herrſcht, damit jedem Be-
ſucher ein künſtleriſcher Genuß gewährleiſtet wird. Von 5 Uhr ab
erfolgt der Einlaß in den Saal.

Hohenmölſen, 23 Okt. (E. B.) Sonntag, den 25., und Montag,
den 26. Oktober, findet in Zetzſch die Kirmeß ſtatt. Darum
Parteigenoſſen, Arbeiter, Frauen und Mädchen, unterſtützt uns
im Lokalkampf. Auch ihr Arbeiter aus allen anderen Orten,
denkt daran, daß uns die Reichshalle nicht zur Verfügung ſteht.
Die Frau Wirtin hat der Lokalkommiſſion erklärt, daß ſie nicht
ſoviel Trubel haben möchte, ſorgt dafür, daß dieſes auch zur
Kirmeß nicht der Fall ſein wird. Erkennt eure Macht, und der
Sieg iſt unſer.

(E. B.Gröben, 23. Oktober. Arbeiter und Arbeiter-
frauen von Gröben und Runthal! Jmmer und immer
wieder müſſen wir berichten, daß der Wirt Herr Ziller Gröben
ſeinen Saal uns uicht zur Verfügung ſtellt, denn in der letzten
Verſammlung wurden wieder einige Arbeiter zu Herrn Ziller ge
ſchickt wegen Freigabe ſeines Saales. Aber wie immer hatte er
dieſelben Ausreden, unter anderem ſagte er, man ſollte erſt den
Baum gießen, dann würde er auch Früchte tragen. Aber damit
kann uns Herr Ziller nicht irreführen, denn die Erfahrung haben
wir bei ihm gemacht. Und als er auf die Folgen aufmerkſam ge-

ſoll ich gut ſein. Mag Herr Ziller mit Herrn Linke nur immer
operieren, die Arbeiterſchaft wird es ihnen ſchon beweiſen, daß ſie
auch ohne dieſe beiden Wirte auskommt.

Es iſt in letzter Verſammlung der Antrag einſtimmig angenom-
men worden, nur die Wirte zu unterſtützen, die den Arbeitern ihre
Lokale zur Verfügung ſtellen. Das ſind Herr SchumannRunthal
und Herr Buſch Gröben. Wir hoffen nun von allen Arbeitern,
daß ſie danach handeln. Ausreden gibt es dabei nicht, denn ein
jeder muß endlich begreifen, daß es nicht ſo weiter gehen kann.
Wir ſind gedrückt genug und da müſſen wir uns zuſammen-
ſchließen, denn Einigkeit kann nur zum Ziele führen.

Auch ihr Arbeiterfrauen unterſtützt uns in unſerem Lokalkampfe,
denn ihr wißt es am beſten, was Haushalten heißt, zumal bei den
jetzigen Löhnen, wo wöchentlich eine oder mehrere Feierſchichten
ſind. Darum klärt eure Männer auf, die noch immer bei ſolchen
Wirten verkehren, wo wir nicht gern geſehen ſind und uns nicht
frei ausſprechen können. Auch ihr Frauen dürft ſolchen Wirten
bei Tanzvergnügen nicht die Säle füllen. Wenn ihr auch nicht
viel verzehrt, ſo prahlen die Herren doch, wenn die Vergnügen
noch beſucht ſind. Beſucht vielmehr die Vergnügen dort, wo wir
hingehören. Auch an die Arbeiter von Teuchern und Umgegend
P wir die Aufſorderung: Unterſtützt uns in unſerem Lokal-
ampfe.

Naumburg, 23. Oktober. (E. B.) Strafkammer.
Ein grotzer Liebhaber fremder Fahrrader iſt der noch jugend-
liche Vienſtknecht Peter aus Scheiplitz Er iſt ſchon wiederholt
wegen Fahrraddiebſtahls beſtraft. Heute ſtand er wieder wegen
desſelben Vergehens vor Gericht Er ſtand in einem Orte bei
Querfurt im Vienſte. Eines Tages ſah er im Hausſlur des
Gaſthofs ein Rad ſtehen. Die atte Liebe erwachte in ihm,
er ſchwang ſich darauf und fuhr in der Richtung nach Quer-
furt davon. Ver Beſitzer des Rades benutzte die Eiſenbahn,
fuhr ihm nach und faßte ihn in Querfurt ab. Der Angeklagte
erzahlt, daß er nur eine Spazierfahrt habe machen wollen, der
Beſißer des Rades habe ihn aber angehalten, als er gerade
im Begriff war, wieder zurück nach dem Gaſthofe zu fahren.
Dieſe „Spazierfahrt“ bringt ihm aber wegen Rückfalldiebſtahls
acht Monace Gefängnis ein. „Leda mit e m
Schwan“ gerichtlich eingezogen. Der Markt-
reiſende Meiſel aus Erfurt hatte auf dem hieſigen OſterJahr
markt (Topfmarkt) Schriften und Anſichts-Poſttarten feigeboten
von denen elliche von der Polizei beſchlagnahmt wurden, weil
ſie unzüchtig ſeien. Darunter die Broſchüren: Eine Brautnacht
von Caſanova und Die Schönheit des weiblichen Korpers
(Verlag Becker, Leipzig), ſowie u. a. Bildern zwei Nachbil-
dungen des Kunſtwerks Leda mit dem Schwan. Das Gericht
erkennt, daß die beſchlagnahmten Broſchüren und ſonſtigen
Bildniſſe unbedenklich ſeien, aber die „Leda“, obwohl ein
Kunſiwerk, durch die Art der Feilbietung als unzüchtig ange-
ſehen werden müſſe. Ein Jahrmarkt werde von Publikum be-
ſucht, dem der Sinn für Kunſt abginge, das ſolche Darſtellun-
gen nur mit lüſternen Augen anſehe, wodurch unzüchtige Ean
pfindungen geweckt würden. Deshalb müſſe Beſtrafung ein-
treten. Die Sache liege aber mild, da es ſich immerhin um
ein Kunſtwerk handle. Es wurde auf 10 Mk. Geldſtrafe und
Einziehung der Leda mit dem Schwan erkannt. Der Kut-
ſcher Zehmke, aus Danzig gebürtig, welcher ſchon zehnmal
wegen Viebſtahls, darunter mit mehrjähriger
vorbeſtraft iſt, war am 11. September aus dem Zuchthauſe
entlaſſen worden, von wo er 10 Mark als „Verdienſt“ ausge
zahlt bekam. Das Geld hatte er aber auf der Reiſe bis nach
Naumburg ziemlich verbraucht. Nach ſeinen Angaben hatke
er in einem Gaſthofe bei Hohenmölſen Dienſte bekommen, da
aber ſeine Kleidung zu ſchlecht war und er kein Geld hatte,
nahm er vom Aushange eines hieſigen Kleidergeſchäfts eine
Joppe und ſuchte damit zu entkommen. Er wurde aber er-
griffen und heute abgeurteilt. Wegen ſeiner vielen Vorſtrafen

Ein Tag in Hulgariens Hauptſtadt.
Reiſeplauderei von Ad. Th.

11.

„Das Waſſer aber iſt das beſte!“ Mit wohligem Behagen
gedachte ich aieſer Anfangsworte einer Ode Pindars, als ich
mich im Badebaſſin der warmen Quelle von Kajaſchewo wälzte.
Der freundlich an den Fuß bewaldeter Berge geſchmiegie Ort
liegt einige Kilometer von Sofia entfernt; die elektriſche Stra-
ßenbahn hatte uns hingebracht.

Einſach genug war ja die Einrichtung des Bades. Damit
das warm aus der Erde ſprudelnde Naß auf jeden Teil der

ungemindertHaut ſeine reinigende und erquickende Wirkunausüben könne, wird der Gebrauch von Vadehoſen verſchmaht.

Es geht auch ganz gut ſo. Das gemauerte Baſſin liegt in
einem niedrigen Raume, durch deſſen armieliges Fenſter mit
kaum noch durchſichtigen m nur kümmerlich der abend-
liche Sonnenſchein drang. Und die paar verlorenen Strahlen
fielen auf Wände, die von dem beſtändig ſich niederſchlagen-
den Waſſerdunſt ebenſo glitſchrig waren wie der mit ſchlecht ge
hobelten Holzgittern belegte Fußboden. hAber nach Eleganz oder beſonderer Bequemlichkeit verlangte
uns nicht. Nach dem Waſſer allein ſtand unſer Begehren, und
lange ließen wir beiden den warmen Quell über unſere Lei-
ber rieſeln, bis auch die letzte Hautpore von Schweiß und
Reiſeſchmutßz geſäubert war. Von der gehobenen Stimmungz dem Bade profitierte zunächſt der Badediener, deſſen un
nachahmlich freundliches Grinſen für ein Zwanzigbanaſtück
(16 Pf.) quittierte, das ich ihm ganz gegen meine Gewohn-
heit als Trinkgeld oder richtiger als Ba egeld in die Hand
gedrückt hatte. Der Bulgare iſt nämlich ein abgeſagter Feind
aller Trinkgelder, ſo ſtand wenigſtens im Reiſebuch geſchrieben.
Kur die Fremden halten an der löblichen Unſitte feſt, ſich
b dur es Trinkgeldgeben zu brandichaßen. Wo-
zu ſoll man auch ganz vorübergehendem Aufenthalte Trink-
gelder r Erſtens weiß man nicht, ob man überhaupt
jemals wieder hinkommt. Zweitens iſt es, ſollte man wie-
der einmal hintommen, ſehr unſicher, ob dann derſelbe bedie
nende Geiſt noch da iſt. Drittens iſt es, wenn er wirklich
noch da iſt, die große Frage, ob er einen wiedererkennt und
durch die bekannten kleinen Kellner- und Dienerbosheiten Re
vanche nehmen kann. Und viertens mag ſich nur jeder von
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dem bezahlen laſſen, in deſſen Dienſten er ſteht. Das alles
ſind für einen Touriſten hieb- und ſtichfeſte Gründe, im Trink-
geldverteilen zach zu ſein. Man verläppert im Laufe einiger
Wochen eine ganze Menge Geld damit und hat weder irdiſchen
noch o Gewinn davon. Aber das Bad hatte eine
ſo mild freundliche Stimmung geweckt, und von der Türkei
her war man ſo ſehr an das Backſchiſchgeben gewöhnt, daß
das Nickelſtück ges inſtinktiv, oder um den Modeausdruck
zu gebrauchen: im Dämmerzuſtande in die Hand des Bade-
dieners gedrückt worden war.

Auf lang entbehrten Genuß bereitete uns der würzige Ge-
ruch vor, der auf der Rückfahrt nach Sofia aus der an der
Straße ſtehenden ſtaatlichen Brauerei drang. Bier hatten wir
zwar auch während der letzten beiden Wochen hier und dort
u trinken bekommen, aber von welcher Nummer! Nur in der
ayriſchen Bierſtube in Konſtantinopel war es ſüffig geweſen,

jedoch mußte dafür ein Preis angelegt werden, der für Stil-
lung eines normalen Sonnmerdurſtes den Preis eines Diners
bei Kempinski verſchlang. Da ſchmeckt auch das beſte Bier
ſäuerlich. Ein Heimatklang grüßte auf der weiteren Rück-fahrt er aus dem militäriſchen Sommerlager; denn auf
den Plätzen zwiſchen den leidlich ausſtaſſierten Baracken wur-
den in der Abendſtunde allerlei militäriſche Exerzitien
vorgenommen. deutſchenKultur.

Das Treiben in der Stadt iſt recht lebendig. Zwar iſt das
bunte Durcheinander der Völkerſchaſten in ihren meiſt grellfar-
higen Trachten nicht mehr ſo grotesk wie in Stambul (Kon-
ſtantinopel), und der Turban macht der ellmütze oder dem
Hute Platz; immerhin bietet aber auch Sofia noch ein maleri-
ches Straßenbild. Zigeuner, Juden und Türken unterſcheiden

leicht von den Bulgaren, Serben, Monkenegrinern, Alba-
neſen und Griechen, und es iſt nicht ſelten, daß Kaufleute,
Händler, Kellner in fünf oder ſechs Sprachen Beſcheid wiſſen;
denn das Sprachengewirr iſt nicht viel geringer als das Trach-
tengewirr.

Die ſchöne breite Ulitza Maria Luiſe führt vom Bahnhof
nach der Stadt, die mit ihren Kuppeln alter Kirchen und Mo-
ſcheen ein hübſches Panorama bietet. Jm Hintergrunde erhebt
ſich, in einigen Stunden erreichbar, die gewaltige Syenitmaſſe
des 2300 Meter hohen Witoſcha zur rechten Hand ſendet
das Lülüngebirge ſeine Ausläufer in die Ebene. Vurch Ueber-
reſte allrömiſcher Feſtungswerke hat die Straße gebrochen wer-

Wir näherten uns eben wieder der

den müſſen ehe ſie auf breiter Brücke über die hurtig dahin-

v We e Jt h W v J ie mutetVielewürdensich weniger tweridre Nerven beklagen,

wenn sie regelmässig Kathreiners Malzkaffee tränken.

Ffe r

fließende Eleſchnitza führt. Das klare Waſſer des Fluſſes, dem
der zfFiſchreichtum noch nicht weggeräubert worden iſt, läßt er
kennen, daß waſſerverderbende Jnduſtrien noch keinen Einzug
gehalten haben. Und in der Tat: Fabrik chlote ſind nur wenige
zu ſehen, jedenfalls beherrſchen ſie nicht das Landſchaftsbild
Wat in den ſächſiſchen oder rheiniſch weſtfäliſchen Jnduſtrie-
zentren.

Jenſeits der Brücke iſt den Juden ein Stadtviertel als
Hauprwohnſitz angewieſen worden. Dahinter, wo die Ulitza
Maria Luiſe e zu einem Platze erweitert, fällt das Auge
auf die griechiſche Kathedrale die in ihrem neuzeitlichen
Stil einen recht gefalligen Eindruck macht. Geſondert von ihr
ſteht ein Glockenturm, der die Stunden kündet, während zur
Linken aus dem unſchön maſſigen Bau der Banja baſchi
Dſchami, der einzigen in Sofia noch benutzbaren Moſchee, ſich
das hohe Minareh erhebt, von dem aus allabendlich bei Son-
nenuntergang und früh bei Sonnenaufgang der Muezzin ſeine
eintönige Stimme erſchallen läßt. Uhren und Glocken gibt's
bekanntlich an den Moſcheen nicht.

Das Stadtbad mit ſchwefelhaltiger warmer Quelle von
40 Grad Reaumur wird ſtark benuht: es befindet ſich gleich
die Markthalle nicht weit von der Kathedrale. Uns
amüſant erſcheint die Talſache, daß zwar im Mannerbad alle
Konfeſſionen und Rationen einträchtig neben und miteinander
im Waſſer ſich tummeln, daß aber im Frauenbade drei von
einander geſonderte Abteilungen ſich befinden, je eine für
Bulgarinnen, Jüdinnen und Türkinnen. Wer die Wohltat
eines echttürkiſchen Bades kennen lernen will, vraucht nicht erſt
nach der Türkei zu gehen; ſchon in Sofia iſt ihm Geregen-
heit dazu geboten. Wir kannten bereits die Eigenheiten, fühl-
len auch kein Verlangen nach dem ſchwefligen Geruche des
Waſſers und kamen ja eben erſt aus dem Bade. Dazu hatte
ſich unſer ein Wolfshunger bemächtigt ſeit mehr als 24
Stunden hatten wir nur von kleinen, gelegentlich auf den
Bahnſtationen gekauften Biſſen gelebt der gebieteriſch auf
Befriedigung drängte. Sie wurde ihm zuteil in unſerem Gafi-
hofe, wo eine ſchier unerſchöpfliche Fülle von bekannten und
unbekannten, warmen und kalten, gebratenen, gebackenen, ge-
ſoltenen oder eingelegten Speiſen an der Abendtafel unſerer
wartete. Wir haben uns da keinen Zwang angetan, bis der
Magen durch das bekannte phyſiologiſche Glockenzeichen uns
mitteilte, daß er vorerſt keinen weiteren Raum zur Auffſpeiche-
rung zur Verfügung habe. Es ißt ſich ganz hübſch in
Sofia.

n W



wurden ihm mildernde
Jahr Zuchthaus erkannt.

Verfſeburg, 23. Oktober. (E. B.) Der moderne
unſtabend, den der hieſige Bildungsausſchuß für letzten

Mittwoch arrangiert hatte, legte durch den ahlreichen Beſuch
und ſeinen ganzen Verlauf unwiderlegliches Zeugnis dafür ab,
daß auch in den Kreiſen der Merſeburger organiſierten Arbeiter
ſchaft das Bedürfnis und das Verſtändnis für beſſere muſika-
liſche Genüſſe und künſtleriſche itungen rege geworden
iſt. Weit über 500 Perſonen hatten ſich eingefunden, in An
betracht des Wochentages eine kaum erwartete Beſucherzahl.
Davon ſtellten die tallarbeiter 261, die Maurer 39, die
Lederarbeiter 34, Fabrikarbeiter und Schmiede je 30 neiderund Brauereiarbeiter je 25, Holzarbeiter 23, Leber ter 15,
Zimmerer 9, Steinſetzer und Schuhmacher ſe 8, Vauarbeiter 6
und Transportarbeiter wieder mal 0. Das Programm des
Abends war äußerſt n und gediegen. Als erſter er-
ſchien Herr Muſiklehrer J. Krumbholz- erſ am Flügel.
In ihm lernten wir einen Künſtler von ſcharf ausgeprägter
Jndividualität kennen, die beſonders in der Fantaſie aus der
Oper Dinorah von Meyerbeer ſtark zur Geltung gelangte, auſein Baccarol von Blumenthal bewies ſeine e terſchaft 7

dem Jnſtrument. Nicht minder war ſeine ſchmiegſame und
ſinnreiche wegt mr der Violinſolis und Geſänge lobend an

Als zweiter Künſtler trat ſodann Herr Konzert-
meiſter Felix Gutdeutſch-Berlin als Violinvirtuos auf. Auch
er erwies ſich ſowohl in bezug auf e r eit, wie
auch in Beherrſchung des Stoffes als vollendeter Meiſter. Seine
aus dem Gedächinis vorgetragene Fauſt-Fantaſie von Saraſate
war wirklich eine hervorragende Leiſtung. Auch in ſeinen wei-
teren Piecen wußte er dem Jnſtrument die herrlichſten und
ergreifendſten Töne zu entlocken. Insbeſondere war ſeine Zu-
gabe Schuhmannſche Träumereien dazu angetan, die Zuhörer
bis ins tiefſte Jnnere zu bewegen. Als dritte im Bunde be-
trat Frau Margarete Walkotte-Berlin das Podium, um den
ihr vorausgehenden Ruf nicht nur zu rechtfertigen, ſondern
noch u übertreffen. Hier darf mit Recht geſagt werden: Sie
kam, ſah und ſiegte. Jhre gewinnende und geſchickt packende
Vortragsweiſe, im Verein mit dem ergreifenden r g ihrer
Rezitationen und Lieder zog unwiderſtehlich alle Regiſter und
Saiten des menſchlichen Empfindens. Mit ihr muß man
weinen und lachen, mit ihr jubilieren und haſſen. Jhre Mimik
allein iſt unwiderſtehlich, ſie beherrſcht und feſſelt das Publi-
kum in allen Stimmungen. Leider war ſie infolge einer Er-
kältung nicht gerade r disponiert, ſo daß wir ſagen müſ-
ſen, wir haben ihre Leiſtungen ſchon noch formvollndeter und
hinreißender geſehen. Deſſenungeachtet war der ſtürmiſche Bei-
fall, der jedem einzelnen Künſtler und beſonders reichlich der
Frau Walkotte geſpendet wurde, wohlverdient und auch als
Zeichen der vollſten Befriedigung aller Zuhörer zu betrach'en.

s dürfte wohl kaum jemand unbefriedigt den Saal verlaſſen
haben. Mit Recht durfte der Vorſitzende des Ausſchuſſes dar
auf hinweiſen, daß ſolche Veranſtaltungen wohl ſelten ein ſo
aufmerkſames, auch aufnahmefähiges und dafür ſo dankbares
Publikum finden als die vorwärts und aufwärts ſtrebende Ar
beiterſchaft. Mit vollem Recht konnte er auch behgupten, daß
32 das betätigte und entgegengebrachte Jntereſſe und Ver-
tändnis beweiſe, daß die Arbeiter, ſoweit ſie ſich in ihren

Fach- und Klaſſenorganiſationen gegenſeitig ſchulen und be-
lehren, eben doch nicht die Heloten, doch nicht die Barbaren
und auch nicht die Fanatiker ſind, für die ſie von den ſoge
nannten Gebildeten immer verſchrien und hingeſtellt werden.

Schkenditz. Arbeiter, leſt die Arbeiterpreſſe!
Morgen, Sonntag, findet in Schkeuditz eine Zeitungsagitation
ſtatt. Wenn man bedenkt, daß von den gewerkſchaftlich organi
ſierten Arbeitern nur etwas über 40 Prozent die Arbeiterpreſſe
leſen, ſo harrt unſer noch eine tüchtige Aufklärungsarbeit über
den Wert der Arbeiterpreſſe. Noch viel zu oft trifft man in
den Arbeiterwohnungen die bürgerliche Preſſe an, welche nur
die Jntereſſen der Herrſchenden vertritt. Ein jeder Arbeiter
hat die Pflicht, für die Verbreitung unſerer Preſſe Sorge zu
tragen. Genoſſen! Jhr habt jetzt den Vorteil, die noch un-
aufgeklärte Maſſe darauf hinzuweiſen, wie ſie bei der letzten
Wahl von den Blockbrüdern betrogen und in den Sumpf der
Reaktion gelockt worden iſt. Jn nächſter Zeit tritt der
Reichstag wieder zuſammen. Wir werden erleben, welche
Blutsſteuern dem arbeitenden Volke von neuem auferlegt wer-
den. Eine Beſteuerung aller notwendigen Lebens- und Ge-
nußmittel, ja ſogar die Beſteuerung des Lichtes wird die
Folge der Blockherrſchaft ſein. Nur die Ar beiterpreſſe
iſt es, welche die Jntereſſen der arbeitenden Maſſen vertritt.
Die geſamte bürgerliche Preſſe mit. ihrer Schwindelpolitik ver-
höhnt die Arbeiterpreſſe aller politiſchen Richtungen. Darum
darf dieſe Preſſe keinen Platz in einer Arbeiterwohnung haben.
Ueberall machen ſich die Folgen der Kriſe bemerkbar. Auch
die Arbeiterſchaft von Schkeuditz hat ſehr unter der Kriſe zu
leiden. Nun iſt aber die Kriſe eine Folgeerſcheinung des Ka-
pitalismus, welch letzterer ſeine Unterſtützung in genügender

zuerkennen.

Umſtände verſagt und wurde auf ein entſcheiden, e du Wigtert
n

r e 6 4Das Gericht ſollWeiſe in der bürgerlichen Preſſe findet. Alſo iſt dier u An a erſhal Nur e i e Jpreſſe e er Au ng. Jn unſerm t aſoll auf kommunale Gebiet viel geſchaffen werden. So tobt h g beim un leiben. S e
im Stadtparlament ſeit über einem Jahre ein Kampf um ein
neues Rathaus; im nächſten Jahre wird die Waſſerleitung
fertiggeſtellt ſein. Ueber all dieſe Fragen werden die Arbelter
in genügendem Maße in der Arbelterpreſſe unkerrichtet. Spe
ziell über die Vorgänge im Stadtparlament werden die Leſer,
wie in keinem andern Blatte in unſerer Preſſe objektiv
unterrichtet. Alle politiſch wie gewerkſchaftlich orga-
niſierte Arbeiter, die Anſpruch auf die Bezeichnung aufgeklär-
ter Arbeiter erheben, müſſen die bürgerliche Preſſe aus ihrer
Wohnung entfernen und an deſſen Stelle die Arbeiterpreſſe
abonnieren. Wird eine Gewerkſchaft durch die Brutalität der
Unternehmer in den Streik getrieben, ſo iſt es die Arbeiter
preſſe, welche ſich der Arbeiter annimmt. Dar-
um, ihr gewerkſchaftlich organiſterten Arbeiter, leſt die Arbelter
preſſe. Denn unſere letzte Waffe iſt unſere
Preſſe

Stedten, 23. Oktober. (E. B.) Gelegentlich der Fahnen-
weihe des Kriegervereins im benachbarten Aſendorf war ein
Halleſcher Fahrradhändler mit dem Motorrad hier auf der Chauſſee
Probe gefahren. Der Mann, der im wahnſinnigen Tempo und
„wie ein Blitzzug“ an den Paſſanten vorbeiraſte ſo t ein Zeuge
vor dem Schöffengericht in Halle aus, fuhr erſt ein Kind an und
rannte dann mit ſeinem Rade den Bergmann Buhl um. Der
Umgeworfenene erhielt bedeutende Verletzungen, mußte verbunden
und in ein Krankenhaus gebracht werden. Der Beſchuldigte be
ſtritt zu ſchnell gefahren zu ſein und meinte, er habe ſich auf dem
Rade nur in dem Tempo eines trabenden Pferdes fortbewegt.
Der Verunglückte ſei mit einem Vereinskameraden Arm in Arm
auf der Straße angekommen und dann in das Rad „hineingetorkelt“.
Mehrere Zeugen behaupteten aber, daß der Angeklagte am be-
treffenden Tage Reklame gefahren ſei, und daß man ihm mit Rück
ſicht auf ſein überaus ſchnelles Fahren zugerufen habe, er ſei wohl
verrückt. Der Angeklagte wurde von dem Schöffengericht in Halle
zu 30 Mk. Geldſtrafe ev. 3 Tagen Haft verurteilt.

Greppin, 19. Oktober. (E. B.) Jn der Sitzung der Ge
me ndevertreter vom 16. ktober ſtand hauptſächlich Rech-
nungslegung von 1907-08 zur r Der Geſamt-
einnahme von 57 954,33 Mk. ſtand eine Ausgabe von 52 968.,17
Mark gegenüber, mithin ein Ueberſchuß von 4986,16 Mk. DieArmenlaſten belaufen ß auf 2219,80 Mk. Eine Frau Hoff-
mann, die vor Jahresfriſt bei Nacht und Nebel ausgerückt war
und ihr Kind der Gemeinde überlaſſen hatte, verlangt jetzt das
Kind von der Gemeinde zurück. Dieſem wird ſtattgegeben, es

damit der
Die Straße

ſoll aber erſt eingezogen werden von Schönebeck,
dem jetzigen Aufenthaltsort der Frau Hoffmann,
Gemeinde keine unnötigen Koſten entſtehen.
Greppin-Wolfen ſoll bepflanzt werden und zwar abwechſelnd
mit Rüſtern und Akazien. Die Anilinfabrik macht im Kreis
blatt die Errichtung einer neuen Fabrik bekannt. Es ſoll Be
ſchwerde erhoben werden; hiermit wird der erſte Schöfſe beauf-
tragt. Ein Waſſerprobe von der gingen Waſſerſtation iſt
für gut befunden worden, es ſoll noch eine zweite Probe
unterſucht werden. Hierauf n Sitzung wegen pen-
ſionsberechtigter Anſtellung des Steuererhebers.

Greppin, 22. Oktober. (E. B.) Wie aus dem Jnſeratenteil zuerſehen iſt, findet Sonntag, den 25. Oktober, eine Jußerordentliche

Verſammlung der Zuſchußkaſſe ſtatt. Pflicht eines jeden
einen und nicht zu Hauſe hinterMitgliedes iſt es, auch zu erſ

dem Ofen zu ſitzen und zu räſonieren. Wenn man einer Organi-
ſation angehört, iſt die Pflicht noch lange nicht dadurch erfüllt,
daß man ſeine Beiträge bezahlt, damit beginnt erſt die Arbeit.
So iſt es auch in der gewerkſchaftlichen ſowie politiſchen Organi-
ſation. Wenn der Ruf an die Parteigenoſſen ergeht, ſich zu ver
ſammeln, ſo haben ſie die Pflicht zu erſcheinen und andere noch
zu ermahnen, daß ſie mit kommen. Denn wenn heute etwas an
Arbeit geleiſtet werden ſoll, iſt es unbedingt wir daß alle
mithelfen und nicht die Arbeit den Einzelnen überlaſſen. Jn
dieſer wirtſchaftlichen Kriſis, die wir jetzt durchmachen müſſen, iſt
es unſere Aufgabe, Schulter an Schulter zu ſtehen vereinzelt ſind
wir nichts, vereinigt alles. Am Sonntag abend 7 Uhr findet
eine Beſprechung der Freidenker zwecks Gründung eines Freidenker-
vereins ſtatt. Auch an dieſer Beſprechung mögen ſich alle recht
zahlreich beteiligen.

Torgau, 28. Oktober. (E. B.) Nächſten Montag findet hier
eine öffentliche Gewerkſchaftsverſammlung ſtatt, in
welcher der Gauleiter des Holzarbeiterverbandes in Dresden über
die geplante Reform der Krankenverſicherüng e wird. Da
im November die Vertreter ſowie Vorſtandswahlen der G. Handw.
Krankenkaſſe ſtattfinden, ſo ſollen in dieſer Verſammlung die von
den einzelnen Gewerkſchaften vorgeſchlagenen Mitglieder, welche
als Vertreter reſp. Vorſtandsmitglieder der Krankenkaſſe zu wer
ſind, bekannt gegeben werden. Dieſes müßte ein Anſporn ſein
daß alle organiſierten Arbeiter in der Verſammlung erſcheinen.

27. Oktober findet wiederum eine Verſammlun

ungte, nan trotziger Wiederſtand, beſonders

jüngeren allerdings gibt es einige,n r ar vunter den älteren bei denelche nicht ſo recht ar n ob ſie ihre Familie um die wirt

n e z i h derollen r nicht ot gehorchend ſcheinen e zu entchließen, nicht t h o eeeke aus Hieraus he
der Konſumverein ſeine r zu ziehen, er muß mehr für
Aufklärung unter ſeinen Mitgliedern pen

Was das Gericht entſcheiden ſoll, bleibt eine r der Zeit.
Das Gericht läßt ſich doch nicht bevormunden. J Begründung

tglieder eines Land
nſumverein ihre Waren kaufen können,e es, ob es e die Miwehrvereins in einem Kor rin h Verwaltung ein Sozialdemokrat ſitzt. Huh, wie

ſchrecklich!

Hohenleipiſch, 23. Oktober. (E. B.) Parteigenoſſen! Am
des Wahlvereins

Diſtrikt Hohenleipiſch) ſtatt. Möchten doch die Genoſſen dieſe
erſammlung recht zahlreich beſuchen und nicht, wie es bisher

geweſen iſt, der Verſammlung fern bleiben. Ferner fordern wir
alle Gefinnungsgenoſſen v dem Wahlverein beizutreten. Sehr
bedauerlich iſt es, daß politiſch organiſierte Arbeiter auf unſer

n, das Halleſche Volksblatt noch nicht abonniert haben.
ten doch dieſe Genoſſen ihren Fehler bald einſehen und das

Verſäumte nachholen.

Elſterwerda, 23. Oktober. (E. B.) Zum Lokalkampf. Daß
hrt werden kann, ohne daß die Poauch hier der Kampf nicht geführt werbe

lizei in Anſpruch genommen wird, iſt leicht erklärlich; überall da,
wo der Arbeitsmann verſucht ſeine Rechte zu vertreten, ſei es im
Lohnkampf oder Lokalkampſ, ſo erſchallt der Ruf nach dem Hüter
des Geſetzes. Herr Bauer ſelbſt als Wirt des Gaſt und Logier-
Hauſes will nicht in ſeiner Ruhe geſtört ſein, er ſcheidet die Böcke
von den Schafen und will von organiſierten Arbeitern im Gaſt
haus zur Sonne nichts mehr wiſſen. Um nun unſere Freunde
vor unliebſamen Erfahrungen zu ſchützen, iſt es das beſte, wenn
ſie den Kronprinz, jetzt Gaſt- und Logier-Haus zur Sonne, meiden.

Elſterwerda, 23. Oktober. (E. B.) Der Schloſſer Artux Jopp
hatte ſich wegen Körververletzung, begangen an e r

as Gericht.arbeiterin Oehmig, vor Gericht zu verantworten.
erkannte auf 10 Mk. Geldſtrafe eventl. zwei Tage Gefängnis.
Jopp legte gegen das Urteil Berufung ein, beantragte ein ärzt-
liches Zeugnis und Wadung ſeiner angegebenen Zeugen.

Am Donnerstag nachmittag brannte in der früheren Ziegelei
von Wallaſch die Scheune nieder. Da das auſgeſpeicherte Getreide
dem Feuer gute Nahrung gab, war das Feuer weithin ſichtbar.

Wallhauſen, 20. Oktober. (E. Ber.) An die Arbeiter von
Wallhauſen und Brücken richten wir das Erſuchen, doch
endlich die Schlafmütze von den Ohren zu ziehen. Wir glauben
wohl kaum, daß unſere Lage ſo glänzend iſt, daß wir uns um
nichts zu kümmern brauchen. Seht euch euer Elend mit offenen
Augen an! Arbeitsloſigkeit und knapper Verdienſt ſind unſere
ſtändigen Begleiter. Arbeiter, laßt euch nicht mit Almoſen und
Bettelſuppen abſpeiſen! Täuſcht euch nicht über euer eigenes Elend
hinweg. Schließt euch der politiſchen und gewerkſchaftlichen Or-
aniſation an. Dadurch werden eure Gedanken klarer und eure
age gebeſſert. Auch benutzt bei euren Einkäufen recht ſeisio dievieſige e des Konſumvereins und tragt nicht das ſauer ver-

diente Geld zu den Kaufleuten, wo ihr doch nur von oben herab
angeſehen werdet. Werdet Leſer des Volksblattes, dort nur wird
für unſere Jntereſſen eingetreten.

Gerichtsſaal.

Schöffengericht.
Folgen des Alkoholgenufſes. Ein wegen Roheitsvergehens

ſchon vielfach vorbeſtrafter 34 jähriger von hier
wurde eines Auguſttages in der Merſeburgerſtraße von einem
Poliziſten ſchlafend auf ſeinem Wagen betroffen. Er ſchwankte
ganz gefährlich auf ſeinem Sitze hin und her, als ob er jeden

ugenblick herunterfallen wolle. Vor Gericht bekannte er: „Ja
woll, ich hatte an dem Tage denen Kleenen weg, Herr Gerichtshof; das mm ich zugeben.“ Der Polizeibeamte ſah anfangs weg,
da er keine Anzeige erſtatten wollte. Schließlich ſah er ſich aber
genötigt, den Schläfer wach zu rütteln. Der im Schlaf geſtörte
wurde über die Störung höchſt unwillig, verweigerte Nennung
ſeines Namens und drohte, den Polizeibeamten den Helm vom
Schädel ſchlagen zu wollen. Als ihn der Sergeant darauf feſt
nehmen wollte, leiſtete der Mann heftigſten Widerſtand und packte
den Beamten an der Kehle. Der rohe Exzeß trug dem anſchei
nend trunk- und raufſüchtigen Geſchirrführer eine Gefängnisſtrafe
von 15 Tagen wegen Beleidigung und Widerſtandes gegen die
Staatsgewalt ein.

Sprechſtunde der Redaktion von 1412 bis 141 Uhr.
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S. Weiss, Halle a. S.
Wiäövche Hpüal-Ceschättann der Pwinn Sachen für feine enen un Buchen --Noey.

Winter Paletots Jackett-Anzäg e

0
J

und Diagonal Stoffen.
Hervorragende Neuheiten in modernen glatten, gemusterten 3

Ausgezeichnete Passform.
Innen- Aasstattung.

Winter-Ulster
Beste

Von 15 bis 100 Mark.

T

Grösste Auswahl in dunkelgemusterten, bräunlicher, grün-
lichen u. schwarz-weiss gestrelften atotlen. Tadelloser Sitz

Sohwarzo Anzüge
in den neuesten Fantasiostoffon.

Webtem Futter und Plaiäklutter.
Glockenform. Mit ange- Gehrock-, Rock-,

Haltbare Lodenstoſte.

Vinter-doppen
Mit Pelzfancy-, Lama- u. Pelzſuttor.

Von 4.75 Mark an.
8

Smoking-,
Ausgeprobte Qualitäten.

Loden-Pelerine
für Herren, Jünglinge und Knaben, in halb schweren Loden

und Winterloden,

Frack Anzüge,

Ah
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Vis- à-vis Rotes Ross.

vei dem Streben nach Wohlstand ist die Sparsamkeit! Man epart sehneſt und viel, wennim Haushalt an Stelle der teuren Naturbutter die so sehr beliebten Margarine Marken

KRheinperle umd
Solo im Cartomn

genommen werden, die von bester

MeiereiButter
in Geschmack und Aroma nicht zu unterscheiden sind. o000000000000 Ueberall erhältlich.

Holländische Margarine Werke Jurgens Prinzen, Goch (Rhöeinlanch).

Allex M

in modernen, nur erprobt guten
Plaid-,

Mitglied des
Rabatt-Spar- Vereins

zu Halle a. 8.

Stoff Qualitäten, mit Serge-,
Pläüsch- und Seidenfutter, denkbar beste Voerarbeitung.

Preise 12.00 14.00 16.50 18.00 21.00 24.00 27.00 30.00 33.00 bis 45.00

Oarme inter Joppen
gute haltbare Lodenstoffe, mit Fancy-, Lama- nud Pläschfutter,

D Interims- und Sportfagons, für Herren, Burschen und Knaben.
Preise 2.00 2.50 3.00 3.25 3.60 4.25 4.50 5.25 6.50 8.00 9.50 12.00 bis 25.00

Kuber Pacht I Paletotn J

Halle d. S.,
Klein-

schmieden,
Ecke

Grosse Speriab-Abteilung r Herren u. Knabeu-Bekleidung,

Herren- Paletots u. Ulster

Markt.

In grösster Auswahl zu Fahbrikpreisen:

Crammophone Phonographen.
J Platten Grammophon, Zonophon, Odeon, Dacapo, HomoKord usw.

Walzens Edison, Columbia etc.
W Stets neuesto Aufnahmen sofort nach Erscheinen. I Nur allein bei:

Leipzigerstr. 56.

Der Ausverkauf der aus der Mandelik'schene
F herrührenden Waren dauert noch fort; die ſämtlichen Vor F

räte in Botten, Inletts Bettfedern, Herren-, G
Damen- u. Erstlingswäsohe uſw. müſſen ſchnellſtens g
geräumt ſein.

Halle a. Alter Markt
Vebffnet von 8 12 und von 2 7 30

Sohmerzloses Zahnzioehen. W8pozlalität:
Zahlrelehe Anerkennungen. Tellzahlungen.

Merseburgohere lelhziſertif. 37, Willy Muder. Markt 19, pt.

und n Aeu-serst lehrreicher Ratgeber undWegweiser von Sperialarzt Dr. Rumler zur vornkeang und
Heilung von Genirn- und Raekenmarks-Erscehöpftaex. der
nuf vinzelne Organe KLonzentrierten Nerven-Zerrüttunsg
und deren Folgezastände. Von geradezu unschätzbarem
gesundheitlichem Nutzen, Gegen M, 1.60 Briefmarken franko zu
beziehen von Dr. med. Rumler Nachf., Geont 240 (Sehwolz).

Achtung Achtung,Weiss enrfels.Meinen werten Freunden und Bekannten zur Nachricht, daß
ich für altbekannte Preiſe zu Hauſe, Flsohgasse 28, Hof II, Et.

Raar sechneide u. rasiere.
Achtungsvoll OsKar Möhratädt.

Billige Schnhwaren.
Grosse Ulrichstrasse 32, part. links.

W Gonagelte Kinderstiefel schon kür 1.85 Mic. W

Sämtlicho Parteischrifton Se den.

8 Rossfleisch
Diese Woche Wieder ff.

Alles übrige wie bekannt nur deliwat be

A. Thurm,Reilstrasse 10.

Zur
Binderei!
Caphlumen
Immortellen
Statice
Holzbast
n
BindegarWachs men

Lunaria
Physalis
Ammobium
Seemoos.

Morita
bergmann,

Markt 20.
4 Fernsprecher 107,

Teuchern u. Vmg.
Den verehrten Einwohnern von

Teuchern u. Umg. die ergebeneAnzeige, daß ich fier, Oberſtr. 6,

ein
Hut und Nütrengeschäft

eröffnet habe, und bitte bei Bedarf um Berückſichtigung.

Glöckner.
Eink. v. Haſen- u. Kaninchenfellen.

I Nährpulv. ,Thilossla“

Karton 2 M., b. Postversand Nach-

J 4 o Bügte,Il er L Senöne 75
volle Körperform G

d. uns. ärztlich vmpf.

(gesetzl. geschützt),
preisgekrönt Berlin
1904. Aller-
sohnellste Ge-

wiehtszun.
Garant. un-

schädlich. Viele Anerkennungen

nahme- u. Portospesen extra
R. M. MHaufe, Berlin 855,

Greifenhagenerstrasse 70.

H. Schindler,
Uhren u. Coedvarabenienn,

jetzt nur Kleine Ulrichſtr. 35.
Fugenlose

Trauringe
ohne Lötſtelle,
à Paar v. 3, 4,

m 16, 20, 3
a e i 8m Durch Maſſen

anfertigun 5
Großbebin ich in der angenehmen Sere,

ſehr vorteilhaft u. billi liefern
zu können. Schriftl. Garantie.

Gravieren gratis.
D Extra- Anfertigung
ſchnellſtens in jeder gewünſchten

Form und Guüte.

Tren
bleibt ein jeder Käufer der echten

Steckenpferd-Lilienmilch-Seife
von Bergmann 60., e
denn dieſe erzeugt ein zartes, rei-nes Geſicht, jugendfriſches us-

ſehen, re ſammetweiche Haut
u. ſchönen Teint. à St. 50 Pf. bei
Helmbold 6G0., Ernst Jentzsech,

F. A. Patz, E. Rlehter,
Alfred Reubke, Ernst Fiseher.

In Gieblchenstein; Wilh. Hoschel.
In Stedten: Car n

ſiſſirſſ
Wochensehrift

der dentsch. Sozialdemokratie.

Es sollte niemand versäumen,
auf Die Neue Zeit zu abon-
nieren.

Achtung
Ankerkontroll-

Kasse mit
Totaladdition

Mk. 250.
Muſterlagerß. i. mmer

Gr Tel. 312
ebr am

Otto 2schäpe,
Schneidermeister,

früher Liebenauerſtraße 162jetzt DiesKkauerstr. 11 pt.
Empfehle mich meiner werten

Kundſchaft und bitte auch in der
neuen Wohnung um freundliche
Unterſtützung.

bekannt billigen Preifen.

Magdevburg,
Aniseratrasse 103.

Telephon Nr. 5018,

Hausarbeiterinnen

Geiſtſtraße 22

Lum

Tadelloſe und chice Arbeit zu

ſuchen Heilbrun Pinner,

Vierteljahrs Abonnement
3.25 Pf. Linxel- Nummer 25Ff-

Bestellungen nehmen entgegen
alle Austräger und die

Volks Buchhanädlung,
Harz 42/43.

Metalke, Gummi kauft
Albert Bodojun. r. Klausstr. 22.

Fahrrädoer,
mit u. ohne Freil., wie
er 50, &gr ger v
chon mehrtadellos, re für 30, 35 e d

ü.sehindler c l ülriger S.

Vecdand der Kupferchniete.,

Am21. Oktober verſchied nach
längerem Leiden unſer lang
jähriges Verbandsmitglied, der
Kupferſchmied

Guxtau Gellert
im Alter von 64 Jahren.

Ehre ſeinem Andenken!

Die Beerdigung findet Sonn
tag vormittag /212 Uhr a
der Leichenhalle des Nord
hofes aus ſtatt die Kwerden um zahlreiche Seteillg

ung Der Vorsta
alen ſern heben

Nachruf.
Am Donnerstag d. 21. d. M.

verſtarb unſer langjähriges
Mitglied der Konditor, Genoſſe

Emanuel Hoffmann.
Ehre ſeinem Andenken!
Die Beerdigung ſindet am

Sonntag nachm. Uhr vom
Trauerhauſe, Sauerſtraße 26,
aus ſtatt.

Weißenfels, d. 23. Okt. 1908.

Der Vorstand

r die liebevolle Teilnahme
und die vielen Kranzſpenden am
Grabe meines lieben Mannes
und unſeres guten Vaters, des
Gaſtwirts

Herm. Pape,
ſagen wir allen Freunden und
Bekannten unſeren herzlichſten
Dank. Insbeſondere Dank dem
Herrn Oberpfarrer Faßmer für
die troſtreichen Worte, demNeuen Halleſchen Sehr
verein ſowie d werten Tiſch-

und den Vereinigten
iſchlern vielen Dank für das

ehrenvolle Geleit.
Die tieftrauernde Gattin

Aue nhnen

Verband der Zauhilfsarbeiter

Zweigverein Halle

Gustav B
im Alter von 46 Jahren.
Kindern.

von der Leichen
Um zahlrei

Am Mittwoch den 21. Oktober, kurz vor 12 uhr

mittags verſchied infolge t e Kollege
Er St r mit fünf

lle des Südfriedhofes aus ſtatt.
Die Beerdigung findet Sonntag vormittag 11 Uhr

Beteiligung
Die Vorwaltung.

Heute früh verschied
Dekorateur- Lehrling

Der Verstorbene hat in

Eifer und Pflichtgefähl, zu
berechtigen.

Angedenken bewahren

Naohruf.
infolge Ungläcksfalls unser

der kurzen Zeit seiner Tätig-
keit in unserem Hause es verstanden, durch Bescheidenhbeit,

den schönsten Hoffnungen zu

Wir werden dem Entschlafenen stets ein treues

Halle a. S., den 24. Oktober 1908.
Leopold us-sbaum-

Nace
der Dekorations Lehrling der

Viüm on

Halle a. S.,

khruk.
Heute früh starb unerwartet infolge eines Ungläücksfallee

Firma Leopold Nussbaum,

D IIT=TAE
Der Verstorbene grfreute sich während seiner kurzen Tütig-

keit bei allen Angestellten gleicher Beliebtheit und werden
I demselben ein treues Andenken bewahren,

den 24. Oktober 1908,
Das Personal der Firma Leopold Nussbaum
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I. Abteilung:

Der Dauerstiefel
für Herron und Damen.

Alle Fassons Alle Grössenl

Jedes Paar ohne Ausnahme

Nur zwei Preislagen h

2

W Unsere beiden Preislagen beherrschen den Weltmarkt und 2
steſlen dar die höchste Leistungsfähigkeit der Schuhwaren-Industrie. 2

F. Altona Berlin Forst Görlitz

Deutsches Schuhwarenhadus.
WWur weil Preis Ia gen.

M Unsere Schuhwaren befriedigeh die grössten Anforderungen
an Haltbarkeit, als auch den verwöhntesten Geschmack an Eleganz.

Unsere beiden Preislagen Verur-
sachen eine Um wälzung, in der
Schunhbranche., da dieselben
alle anderen Preislagen ersetzen
und überflüssig machen.

Unsere beiden Preislagen Zzeichnen
sich aus durch:
S besondoere Eleganz
I besondere Haltbarkeit

o boesondere Passform W
I besondere Qualität.

W

deutgches Schuhurenhaus, Halle a. S, Ieenta

Hirschberg Harburg Liegnitz Kiel.Halle

eröffnet?

II. Abtellung: WDer Luxusstiefel
für Herren und Damen.

Alle Fassons Alle Grössenl!

Jedes Paar ohne Ausnahme

50

aosnezoß un EIIIIIIII—=IIIE

d

35 7 reS d e s t h e tS 32 e 2 TS z n e ehe Z. WW e r f v MiB. e n

S
I Cchuhcreme, grosse Dosen 15 Pf.

INcaeſtave ſN Na n Mann
Sonntag den 1. November 1908, vormittags 11 Uhr

im Reſtaurant „Weißes Roß'“, Geiſtſtraße 5.
uvwerordentl. “eneralveranm]. f. Arheftnehme,

Tagesordnung: Vertreter-Wahl.
Der Vorstand. J. V.: Scheibe.

Verband er Schneltder, Schnelderinnen
u. Oäscheurhelter Deutschlands.

Nontag, den 26. Oktober 1908, abends 8 Uhr
öffentliche Versammlung

bei Herrn Kautzsoh, Martinsberg 6.
Tagesord nun g: Tarif und Tarifverträge. Referent: Gau-

leiter R. Weiker, Leipzig.
Zu dieſer Verſammlung ſind alle Kollegen und Kolleginnen ein

geladen. Der Einberufer.Lentraverdand der aschinisten und Heirer rowie Berufsgenossen Peutschl.

2mvele MelSelGitz.

Dienstag ven27. ober ADGNS 8 Uhr:

INMCCEMDMG
Ref.: Zentralvorſtandsmitgl. Franz Scheffel-Berlin.

Allem Arten u Sterdetavse (StrMNeivven

Sonntag den 25. Oktober nachm. 3 Uhr
in den Räumen des Kaſino- Vereins o in Greppin W
gusserordentl. Versummlune.
Protest- Erhebung gegen Paragraph 9 des neuen Stututs.

Jentralverdang al in der Schmledlerel

heschüft. Personen, Zahlgt. Halle d. S.
Sonnabend, den 24. Oktober, abends 8 Uhr im „Engl. Hof“,

Großer Berlin 14

Mitglieder-Versammlung.
Tagesordnung: Vortrag des Redakteurs

Däumig über: Wirtſchaftsgeſchichte (2. Teil).
Zahlreiches und pünktliches Erſcheinen der Mitglieder erwartet

Die Ortsverwaltung.

Gemeinschaftliche Ortskrankenkasse.
General Verſammlung

Dienstag, d. 3. Rovember 1908, abends 8 Ahr,
im Herzog Christian,

Tagesordnung: 1. Wahl der Rechnungsreviſoren,
2. Erſatzwahl des Vorſtandes,
3. Vortrag über die Anlegung von Arbeitergärten.

Die Herren Vertreter werden zu recht zahlreichem Er-
ſcheinen hierdurch eingeladen.

Merſeburg, den 15. Oktober 1908.
Der Vorſtand.

Paul Thiele, Vorſitzender.

Aue, Deutscher Kaiser, Zeit.
Sonntag den 25. Oktober, Anfang 4 Uhr:

r. Gesellschaſftsball.
bends 9/2 Uhr Grosse Confetti-Scohlacht m. Sohnee-

sturm und Bomben werfen.
Darauf eleg. Fahnenreigen (ſetzt die Fahnen zuſammen bei Rotfeuer).

Hochintereſſant und amüſant.
Feiner Betrieb. Küche u. Keller wie bekannt. Kulmbacher vom Faß.
Sounabend nnd r. asen 7 Ruskegeln.

Sonntag:
Neue Kegel und Kugeln.

Es ladet freundlichſt ein Werther
Billigste und beste Reparaturwerkstatt für alle

Uhren, Musikwerke und Sprech- Apparate
W nur Alter Markt 15, 1 Tr. V

Je Bireerrronne. en

Gesellschaftsbali
Musik von der Stadtkapelle.

Anfang 8 Uhr. Ende 3 Vhr.
Deutsches haus, Beesen.

Sonntag den 25. und Montag den 26. Oktober

r m es.
An beiden Tagen von nachm. 3 Uhr B a l l m uſik.

Freundlichſt ladet ein Gustav Schulze
Aue, Deutscher Kaiser, Zeitz

Sonnabend den 31. Oktoßer 1908
kommen die beliebten Leipzig-Thonberger Sänger.
Um vor Ueberfüllung des Saales Sorge zu tragen,
bitte ſchon jetzt Programme zu entnehmen, welche zu
30 Pf. im Vorverkauf im Lokal und beim Vorſtand
des Soziald. Vereins, Aus zu haben ſind.

Zeltz. Ceschäfts Anzelee. Zeit.
Der werten Arbeiterſchaft von Zeitz und Umgegend

zur Nachricht, daß ich mit dem heutigen Tage Badstuben-
vorstadt G, im Hauſe des Herrn Glaſermeiſter Brühl, ein

Uharen und Aeretten-Speril beschäft
errichtet habe. Es wird mein Beſtreben ſein, durch Führung 4
nur guter Ware und reeller Bedienung mir allgemeinen Zu S
ſpruch zu erwerben. Josef Windau.

e h
Ross ha ar Papier Pappenabfalls

(Schweifhaar) kauft ſtets kaufen jeden Poſten
Zu zahlreichem Beſuch ladet ein Die Orts- Verwaltung.

ean Kingſer,

Grosse
a Ulrichstrasse 20, I.

Filialen
in eZeitz, Messer

schmidtstr. 6. et
Weissonfels,

Klosterstr. 17,
Stassfurt,

Bodebrücke 2.
S B. a h
den r en an n e vBe n u

7 a e
e e
n

Clemens Kühnel, Vrrmacher.

liofert d 3 Ir Rb zahlung
Eine Einrichtung

für 48 M., Anz. 3 M.
Eine Einrichtung

für 98 M., Anz. G M.
Eine Einrichtung

f. 130 M., Anz. 10 M.

Berlag und für die Inſerate veramwortlich: Auguſt Gro Du der Halleſchen Geneſſenſchafts Buchdrakerei (E. G. m. b. H.) Hale a, S.

5

Bruno Seifert Sohn, Schülershof 4 Kl. Branhausſtr. 209.

Winter Paletots, Federbetten,
8Schuhe, Stlefel,Winter-Anzäge, Manufaktur-Waren,

Winter Joppen Gardinen,

Die Wochenrate beträgt nur 1 Mark.
für Herren und Knaben. Tepplche.

n.

zurü rung.

I 4

Bur Anterbaltung um

172
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Albert und Dänemark.
Von Sven Lange (Kopenhagen)

J

Am Dienstag, den 8. September dieſes Jahres, um Mittag,
ſtieg ein Mann die abgenutzten Stufen hinauf, die zum alten
Gerichtsgebäude in Kopenhagen führen. Er war groß und ſtark,
eine beinahe herkuliſche Erſcheinung, ſtrotzend von animaliſcher
Kraft. Sein großes, glattes Geſicht trug einen kurzen, herab-
hängenden ſchwarzen Schnurrbart, die Augen waren hinter
einem blauen Zwicker verſteckt. Unter dem Arm trug er eine
Anwaltsmappe.

Schweren, feſten Schrittes und in aufrechter Haltung ging
er in die Lokale der Geheimpolizei, wo die Bedienten bei ſeinem
Anblick von ihren Stühlen aufſprangen und ihn ehrerbietig
grüßten. Er verlangte, vor ihren Chef geführt zu werden, und
als er einen Augenblick danach in deſſen Bureau ſtand, ſagte
er in ruhigem, geſchäftsmäßigem Tone:

„Jch komme, um mich wegen Betrügereien und Fälſchungen
anzuzeigen.“

Kurz darauf ſaß er in Unterſuchungshaft in der Zelle Nr. 1
des Gerichtsgebäudes.

Der Name dieſes Mannes war Peter Adler Alberti. Bis
zum 24. Juli 1908 hatte er während ſieben Jahren die Stel-
lung des erſten Wächters der Gerechtigkeit in Dänemark
bekleidet, als Juſtizminiſter des Landes. Bei ſeinem Rücktritt
vom Miniſterpoſten wurde er durch den König zum Geheimen
Korferenzrat mit dem Titel Exzellenz ernannt.

Bei ſeiner erſten Vernehmung erklärte er, daß ſich ſeine
Betrügereien wahrſcheinlich beinahe auf 15 Millionen Kronen
beliefen, und daß ſie eine Zeitdauer von 14 Jahren um-
ſpannten.

Wer die däniſchen Verhältniſſe nicht kennt und durch den
Albertiſkandal zum erſtenmal auf das Land aufmerkſam wird,
dem muß das politiſche und ſoziale Leben bei uns abnorm er
ſcheinen. Mancher meint wohl gar, daß unſer Land zwiſchen
den wohlgeordneten europäiſchen Staatsverbänden iſoliert da
ſtehe und an gewiſſe ſüdamerikaniſche Republiken erinnere.

Das iſt aber nicht der Fall. Die däniſche Geſellſchaft ent-
hält genau dieſelben ſozialen und politiſchen Elemente, die ſich
in den übrigen weſteuropäiſchen Staaten geltend machen. Nur
daß die Verhältniſſe bei uns wegen der Kleinheit des Landes
weniger kompliziert und zuſammengedrängter ſind. Fatal zu
ſammengedrängt.

Und als eine natürliche Konſequenz ſolcher fatal zuſammen
gedrängter Verhältniſſe hat ſich das Phänomen Alberti ent
wickelt.

Die politiſchen Parteien, die bis zu unſerer Zeit in Däne
mark die Macht hatten, waren konſervativ und ariſtokratiſch:
hohe Beamte und agrariſche Junker waren ſeit der Einführunß
der Konſtitution (1849) faſt ununterbrochen im Beſitze der
Portefeuilles. Allmählich wurde ihre Macht aber von der her
anwachſenden demokratiſchen Partei untergraben; und als die
Konſervativen in ihrem Kampfe für die Befeſtigung Kopen-
hagens, der ſich die Volksparteien widerſetzten, ihre Zuflucht
zu Geſetzwidrigkeiten nahmen, mußten ſie ſich zuletzt darein
finden, allen Einfluß zu verlieren, obwohl ſie immer noch das
Land regierten

Lange iſt Mitarbeiter der radikalen Kopenhager Zeitung
Politiken, die weſentlich zur Entlarvung des Juſtizſchwindlers
beigetragen hat. Langes Aufſatz iſt im erſten Oktoberheft der
Halbmonatsſchrift März erſchienen. Verlag Albert Langen
in München.) Sven Lange iſt auch bekannt als Dramatiker.
Sein erſchütterndes Schauſpiel Der Verbrecher iſt auf
vielen deutſchen Bühnen, u. a. vor einigen Jahren auch im
hieſigen Neuen Theater aufgeführt worden.

rSo entſtand allmählich eine Hauptſtadtbevölkerung, die
ſonders in den höheren Schichten von dem willkürlichen
mit Geſetz und Gerechtigkeit angeſteckt und dadurch
demoraliſiert wurde; und als Gegenſatz hierzu auf
eine große gleichartige Demokratie, die ſich
und ihren Gehorſam gegen die Geſetze ſtark fühlte
wegen mit allen Kräften darauf aus war,
men, obwohl ſie unter ſich keine Perſönl
die ſchwierige Regierungskunſt erzogen und war.

Dieſe beiden feindlichen und höchſt ungleichen Elemente fand
Alberti als Hauptfaktoren in der Politik des kleinen Landes
vor, als er ſich dafür zu intereſſieren begann. Alberti war und
blieb eine konſervative Natur. Die Geſellſchaft, wie ſie nun
einmal iſt, paßte ihm gut, weil ſie innerhalb ihres elaſtiſchen
Rahmens für einen Mann mit Jdeen, aber ohne Jdeale Platz
hatte. Auch die regierende Partei paßte ihm. Er amüſierte
ſich darüber, wie ungeniert man die Gelder des Volkes ohne Er
laubnis verſchwenden durfte, und aus der Gleichgültigkeit
dieſer konſervativen Partei gegenüber der öffentlichen Mei
nung lernte er früh die Menſchenverachtung, die ihm bis zum
Schluß folgen ſollte.

An der aktiven Politik nahm er noch nicht teil; er gewannaber als geſcheiter Rechtsanwalt von engliſchem Typus ſchnell

einen Namen und wurde ohne beſondere Mit
glied des höchſten Gerichtshofes. Gleichzeitig verlegte er
auf merkantile Unternehmungen. Er gründete ein
Geſchäft für den Export von Butter nach England (The Far
mers of Danmark), wurde Ziegeleibeſitzer und Grundſtückſpeku
lant. Wenn auch Juriſten der alten Schule die Naſe über ihn
rümpften, ſo gewann er dafür durch fein joviales und unver
zagtes äußeres Weſen ſeine nähere Umgebung. Man glaubte
ihm, weil er ſcheinbar immer friſch von der Leber über die
Dinge ſprach, und man ſchätzte ihn wegen ſeines kräftigen
Appetits, der auf eine ſchlichte und geſunde Moral deutete, und
wegen ſeines immer bereiten Lachens, das ein gutes Gewiſſen
verbürgte.

Er war auf dem Wege, ſich von der Bourgeoiſie der Haupt
ſtadt als Stütze der Geſellſchaft aufnehmen zu laſſen, recht nach
dem Muſter der regierenden Partei: als kühner Patriot, als
ehrlicher Antidemokrat. Unterdeſſen hatte er davon Wind be
kommen, daß es vielleicht in andern Kreiſen Chancen für ihn
gäbe. Dieſe Chancen wuchſen in ſeiner Erwartung als er ſah,
wie die regierende Partei, der er ſeinem Milieu nach angehörte,
ihren Halt mehr und mehr verlor; eines ſchönen Tages
er mit dem hurtigen Griff des kühnen Spielers ſein
nach links und wurde Demokrat.

Dies geſchah ſo: Albertis Vater, ein ſchlauer und vorſichtiger,
aber gerader alter Politiker, hatte als einer der Demokraten
führer einen außerordentlichen Einfluß ſpegiell in ökonomiſcher
Hinſicht auf die ſeeländiſchen Bauern. Er hatte nämlich allein
für ſie eine Bank gegründet, und dieſe „Sparkaſſe des ſeeländi
ſchen Bauernſtandes hatte unter ſeiner Leitung große Dimen-
ſionen angenommen. Das Vertrauen der Bauern zu ihm und
der Bank war grenzenlos.

Jm Jahre 1890 beſchloß der alte Mann, ſich zurückzuziehen,
und hatte ſchon drei geprüfte Demokraten auserſehen, die ſeine
Stelle hätten einnehmen können. Da meldete ſich der Sohn,
der geſcheite Kopenhagener Rechtsanwalt, als Alleinbewerber
um das Amt.

War er vielleicht nicht tüchtig? War er nicht genau ſo be
wandert und brutal, wie ſich die Bauern den Mann wünſchten,
der ihre Intereſſen vertreten ſollte? Hieß er nicht Alberti, zu
welchem Namen ſie das größte Vertrauen hatten

Aber war er auch Demokrat Selbſtverſtändlich war er
Demokrat! Denn was heißt das, Demokrat ſein? Er konnte
mit den Kleinbürgern ſo ſprechen, daß ſie denken mußten, er
ſei in allen Stücken ihresgleichen, vielleicht den Verſtand
ausgenommen. Aber er konnte ihnen auf die Schulter klopfen

t
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Geae
Bauch ſchlagen und mit ihnen auf ihr Wohl

trinken, wenn es galt, er konnte vor ihnen
löde Witze machen, daß ſie ſich ſchier zu Tode lachten

vergaßen, daß er mehr Verſtand beſaß als ſie.
Ob er ſie nicht auf reelle, populäre Weiſe gewinnen könnte

ſagte der ſchlaue Vater mit einem Lächeln. Und
ewann ſich ſeine Bauern. Er änderte den
o, daß er, der früher dem antidemokratiſchen
der Hauptſtadt ſo ausgezeichnet angepaßt

erſte Vertrauensmann der Bauern. Das
Anſpruch auf ihn: Er mußte aktiver
ſein Vater geweſen war.

eine Politik anzuſchaffen.
e ſein; er war ja doch Demokrat ge

nderſeits gelang es ihm aber nicht, mit der kon
ig zu werden, die ihm angeboren war, und

So wählte er ſich denn den ge
Standpunkt und ſchloß ſich der Partei

an, die ſich ſchon früher im Reichstag unter dem Namen: Die
verhandelnde Linke gebildet hatte.

n n v 8 r per Spiele her Partei Platzer, als der kühne Spieler, der er immer war,
e Standpunkt mit möglichſt großem Eklat zu demon

Er ſtellte ſich zur Wahl gegen den vergötterten Führer
der atie, V. Hörup, und, von ſeinen alten

den unter der Stadtbevölkerung und ſeinen

im Volksthing ein (1892).
epräſentant des geſunden Menſchenverſtandes im

Gegenſatz zu den übertrieben idealiſtiſchen Forderungen, die
Albertis und vieler andern Meinung vertreten

er jetzt im Reichstag, breit und ſicher, durch das Ver
ſeiner geſellſchaftſtützenden Mitbürger ausgezeichnet und

neue Machtſtellung aufs äußerſte zum Schutze ſei
ner privaten Intereſſen auszunützen.

Er hatte nämlich in den letzten Jahren verſchiedene Schwie-
gehabt. So tüchtig und energiſch er als Geſchäfts

auch war, es fehlte ihm doch die glückliche Hand. Be
ch die Schwierigkeiten bei dem Butterexport

Die Sache hatte nicht richtig in Gang kommen wollen.
aber ſollte es gehen! Und jetzt zwei Jahre, nachdem er

geworden war begann er mit dem Kaſſen
beſtand zu ſchwindeln. Anfangs war es nichts von Bedeutung,

nicht mehr, als ſich viele andere Geſchäftsleute in kritiſchen
Perioden erlauben, in der Hoffnung, daß die künftigen „beſſe
ren“ Zeiten die kleinen Unregelmäßigkeiten decken werden.
Für Alberti bedeuteten dieſe „beſſeren Zeiten“ die Sparkaſſe

des Bauernſtandes, die er verwaltete, die er aber noch nicht an
Bekäme er erſt freie Verfügung über dieſe

fette Bank, ſo würden ſich ihm große Chancen öffnen, wobei er,
als der Großſpekulant, der er immer war, ſeine verſchiedenen
Geſchäfte wieder ins Gleichgewicht bringen könnte. Um dies
Ziel zu erreichen, mußte er erſt Miniſter werden, und dann
am liebſten Juſtizminiſter. Ergo: Vorwärts, Demokratie!
Vorwärts im Namen des Vaterlandes und des Volkes. Vor
wärts auf das Ziel zu. Und das Ziel war: die Uebernahme
der Regierungsgewalt in Dänemark durch die Demokratie.
Alberti tat, was er konnte, um die Demokratie zur Regierungs
fähigkeit zu erziehen. Er gründete eine Zeitung, der er ſpeku-
lativ den Namen Dannebrog (das däniſche Reichsbanner) gab,
wo er dem Königshauſe und dem Hofe gegenüber einen Ton
einführte, ſo kriechend und ſervil, daß keines der konſervativen
re etwas Aehnliches bringen konnte.“) Und nach engliſchem

er nannte er ſeine Partei jetzt immer: Die loyale Oppo
ſition Seiner Majfeſtät.

Durch ſeine Schlauheit und ſeine joviale Brutalität war er
wirklich allmählich eine Art Führer im Volksthing geworden.
Und ſein Einfluß wurde noch größer, als er ſeine Partei, die

Linke, ſpaltete und eine der Fraktionen in die große
demokratiſche Bauernpartei einfügte, die im Reichstag „die

Jn Geſchäft iſt Geſchäft hat Octave Mirbeau einen Typus
der gezeichnet, der in vieler Hinſicht an Alberti er-
innert. Die Zeitung, die Jſidore Lechat zur Verteidigung ſei-
ner privaten und „demokratiſchen“ Geſchäftsintereſſen gründete,
z per einen Namen, der genau dem Namen der Zeitung

entſpricht: Die kleine Trikolore.lbert

reichen und mächtigen Vank war er der
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linke Reformpartei“ genannt wurde. Denn es war ihm klar,
daß nur dieſer Partei die Zukunft gehöre.

Jm Jahre 1901 übernahm dieſe Partei die Regierung, und
die Führer verteilten die Miniſterpoſten unter ſich. Alberti
wurde, wie er es ſich gewünſcht hatte, Juſtizminiſter. Der
demoraliſierte Kopenhagener Rechtsanwalt und Geſchäftsmann
hatte ſein Ziel erreicht, auf den Thron gehoben und geſtützt von
der naiv ſiegesberauſchten Bauerndemokratie.

Schluß folgt.),

Eine eforn der Ehe und des Geſchlehtslebens.

Jm 9. Hefte der Dokumente des Fortſchritte s
(Verlag von Georg Reimer, Berlin), Adele Schrei-
ber in einer Betrachtung über die Mutterſchutzbewegung in
Deutſchland

Von der r ſprechen heißt von eineme erzählen, der in den letzten Jahren in Deutſch
and heftige Fehden in der Oeffentlichkeit hervorrief, ſich als
Prüfſtein für die geſamte Geiſtesrichtung von Menſchen erwiesund upbeſondere innerhalb der deulſchen Frauenbewegung eine

tiefgehende, zunächſt noch unüberbruckbar ſcheinende Spaltung
u Gibt es denn Menſchen, die nicht r Mutterſchutz ſind,
ie es für richtig halten, daß die Quelle der Zukunft, des

koſtbarſten Staatsgutes, des Menſchenlebens, i 3e wird
Wie groß die Zahl der Gedankenloſen und der antiſozial Em-
Als iſt, beweiſt das tagtäglich in Kulturländern ſicharbietende beſchämende Schauſpiel von Frauen, die beladen
mit der dreifachen Bürde von Arbeit, Elend und Mutterſchaft
hen von Müttern, die mit ihren Kindern der

erzweiflung anheimfallen, von einer induſtriellen
Frauenarbeit, die einem großen, finſteren Würgengel
gleich, Tauſende und Abertauſende keimender Leben vernichtet,
von mangelnder Wöchnerinnen- und diedem Tod reiche Beute unter Müttern und Kindern bereitet.
Jm Leben hat die Mutterſchaft, deren „Heiligkeit“ Dichter und
bildende Künſte verherrlichen, offenbar nur dort Anrecht auf
Ehrfurcht, wo Vermögen und Legitimität dem Spießbür-
ger ſolche Ehrfurcht gebieten.

Die abſolut reaktionären Elemente ſind aber nicht die wirk-
lichen Schädlinge gegenüber der Mutterſchutzbewegung, dennihre aus ihrer ganzen Weltanſchauung leicht ertlruche Geg-

jeder Aufklärung und geiſtigen Freiheit beraubt
des Einfluſſes auf liberalere Kreiſe.

Jhren eigentlichen ſchweren gert hrt die im Deutſchen
Bund für Mutterſchutz verkörperte Fre t bewenrmg V eneine beſondere Art Liberaler, gegen glenihen
die auf manchem Gebiet unzweifelhaft ein es ſoziales Ge
i beſitzen, die vielfach in bezug auf Bildung, Politik und

eligion fortſchrittlich denken, einzig auf dem Gebiete des
Sexuallebens jedoch ſich von den konventionellen Moralbegrif-
fen, unter denen ſie aufwuchſen, nicht frei zu machen ver-
Pagen, obgleich ſie ſelbſt vermeinen völlig vorurteilslos zu
ein.

Das Wort Mutterſchutz umfaßt einen großen Komplex von
Fragen, es iſt in unſerem Sinne gleichbedeutend mit
„Sexualreform“, ohne die ein wirklicher h
undenkbar iſt, denn Wohlfahrtsbeſtrebungen und ſelbſt verbeſ-
ſerte ſoziale Fürſorge für Mütter und Kinder erfaſſen nur
die Symptome, nicht aber die Urſachen der wirtſchaftlichen und
ſeeliſchen Nöte. Weitgehende ökonomiſche Umgeſtaltungen undeine völlige Umwertung auf dem Gebiete der e emeen

erforderlich, um auch nur den m Satz der Statuten
es Bundes für Mutterſchutz zu verwirklichen, der ſeine Auf

u darin ſucht, „die Stellung der Frau als Mutter in recht-
icher, wirtſchaftlicher und ſozialer Hinſicht zu verbeſſern, ins

beſondere unverheiratete Mütter und deren Kinder vor wirt-
chaftlicher und ſittlicher x u bewahren, die herr-
chenden Vorurteile gegen ſie zu beſeitigen ſowie überhaupt

eine Geſundung der ſexuellen Beziehungen anzubahnen“. Die
tieſen entſpringt der Erkenntnis von den Schä-
den, Niedrigkeiten und en, die das Geſchlechtsleben inner
halb und außerhalb der Ehe durchſetzen. Auch innerhalb der
Ehe hat die Mutterſchaft nicht die ihrer hohen Bedeutung zu
kommende Achtung man Kein Geſetz ſchützt die eheliche
Mutter vor Ueberarbeitung und Ausbeutung, keines vor Miß-
handlung durch einen unwürdigen Ehemann. Sie darf die
Kinder mit Schmerzen gebären, aber den größeren Anteil an
den Elternrechten hat der Mann. Kein Geſetz ſchützt die lei
dende, ſchwächliche, für die ſchon vorhandenen Kinder unerſetz-
liche Mutter vor dem Zuſammenbruch durch die ihr wider den
eigenen Willen immer aufs neue auferlegten Beſchwerden und
Gefahren der Mutterſchaft. Jm Gegenteil! er für jeden
ethiſch Empfindenden unſittliche Begriff der „ehelichen Pflicht



e zu unerwünſchter Empfängnis, und

ſie mit e, ſei

ungen ſeitens desz einer x J ene Unglückliche, die jahrelang in
vor blutiger Gewalttat das enge Ter We des

im mit dem rohen Ehemanne teilen ſern Erſt
eine düſtere Familientragödie ihren Abſchluß findet,

Hingegen ſchützt all die geſetzliche
enge zur Aufrechterhaltung der Ehe die Frau und Mutternicht in wirkſamer rig r dem Verlaſſenwerden- wenn 7

arbeitsunwillige Gatte ſeiner Unterhaltungspflicht entziehen will, ährt m in Berlin allein an 30 000 ehe-
verlaſſene Frauen ährend die erſchwerte Ehelöſuvon der al ehe cheint, daß Ehen es

loſſen werden, u nicht dürfe, was Gotteng Se hat de es de Staat durchaus nicht, an
eins e hen göttliche Fügungen zu durchkreuzen,
bei ganzen Berufskategorien, Offizieren, Unteroffizieren, Be
amten, eine ſtaatliche Erlaubnis zu den Dispoſitionen v
er Gottes zu und er macht die g redeänsig von Kaution, Stand, Konfeſſion, Beruf, Familie, ſowider „Unbeſcholtenheit“ der Braut, zugleich verurteilt er, wo

paſſend h cheint, andere Berufsklaſſen, wie z. B. dieamten tli W eſtellten Lehrerinnen, ſein s nicht i Je
telle einbüßen wollen, zum Zölibat. Dieſe Mißſtände inner
lb der P hängen aufs engſte zuſammen mit den andern
oblemen des Sexuallebens, 2 e größerer Teil ſich übrigensaußerhalb der Ehe abſpielt eng re ind zu allbekannt,

um an dieſer Stelle einer u rörterung zu be-dürfen. Jeder weih daß man ſich in W unſeren monogamen

Staaten mit dem Auskunftsmittel beholfen hat, die ren
in zwei große Kategorien einzuteilen, in „Reine“, die für dTugenden der ehelichen Gattin und der legitimen Foriyflangung

beſtimmt ſind, und in „Unreine“, die dem Manne für die Freu-
den und Bedürfniſſe des außerehelichen Geſchlechtsverkehrs
die dürfen.

allmählich im Laufe der Jahrhunderte wurde den
n letzgenannten X en geborenen, unerwünſchtenKindern eine auch heute n ei weitem nicht ausreichende

Fürſorge zugebilligt, bei der wir es wenigſtens als einen prin-
n Soreſari anſehen können, daß in germaniſchen Län-
ern der uneheliche Erzeuger überhaupt zur Haftung heran-ezogen wird. Jeder weiß, wie die Wirklichkeit e ieht, daß

ie uralte Einrichtung der nen e in unſerer Zeitgeringerer Seßheftigkeit allgemeiner ehrpflicht, ſteigender

induſtrieller und ſtädtiſcher Bevölkerung, verlängerter Studien
und Ausbildungszeit in faſt allen Berufen, erhöhten Anſprüchen
in allen Kreiſen bei Lebenskampf, von allen Schich
ten der männlichen Bevölkerung in ausgedehntem Maße be-
nutzt wird. Unſere Spezialärzte haben uns erſchreckende Zah-
len von der Durchſeuchung unſerer Kulturvölker geliefert, wir
wiſſen, welche Krankheiten auch der Ehefrau als Morgen abe,
auch den im Ehebett gezeugten Kindern als Erbteil beſchert
werden. Jn c und kleinen Städten beſteht die Proſti-
tutionsfrage, Konferenzen finden über Reglementierung, Kaſer
nierun nierung ſtatt, ein nationaler und internationalerMarkt Jür den Handel mit weißen Sklavinnen nährt ein Heer

ſelten die Behörden ein.

iger Exiſtenzen. Daneben lehrt jeder Blick in die Tages
ß: ſchit te, was m rrtümern, Qualen und Liebestragödien
ie Welt erfüllt. dies muß als eine Geſamtheit betrachtetwerden, ſucht man denn gegen die Wunden am Geſellſchafts

r, ohne deren Beſeitigung es keine Geſundung von Ehe,
Mutter Liebe, Fortpflanznug gibt. Die bisherige Ehe-orm u ie Scheinheiligteit der alten Moral hat das Ent-

ehen dieſer Zuſtände nicht verhindert. Unter ihrer Jiſt dies alles geworden. Ich denke, die gar keit des bis-

rigen Syſtems, das Geſchlechts- und Liebesleben der Men-
auf würdige, geſunde Art zu regeln, iſt durch die Ver

ältniſſe, die uns umgeben, bewieſen.“) Bei den Männern

n wie geringem Umfange die heutige Ehe tatſächlich daswen iche Geſchlechtsleben regelt, beweiſen ſende Zahlen:

Jm Jahre 1900 waren im Deutſchen Reiche ledig
Männer zwiſchen 18 u. 30 Jahren 4 417 619 43,7 o der Geſamtheit,

n 18 u. 50 6 868 332 76, 20/0
Frauen 18 u. 25 2820538 44, 80/018 u. 40 5183 334 79, 49/0

Es ergibt ſich hieraus die Tatſache, daß in Deutſchland über
12 Millionen geſchlechtsreife Perſonen von einem nach dem

wohnheit ihr
errſcht im 5 Tiefſtand der Auffaſſung ſexueller

r J r en Seele und Sinnenleben, die Ge
lleben als ein Ding, ihr Liebesleben als

ein anderes r ehen, n jedes verfeinerte Empfinden
verlangt, da decken ſollen. Von dengelan zu iedig er Ehe, aber faſturc ben er Mann ein vor es Geſchlechtsleben
h e rt hat, ſo daß er die guten E eineswegs ein Bedie Löſ r Problems im Sinne der offiziell geforde rten einz ſlirag ittlichen“ Legitimität darſtellen, denn fie

ruhen mit ver ndend geringen Ausnahmen auf der Vor
ausſetzung r hdec auch zu denenrauen Das Los der übrigen Frauenn die r per das Martyrium der illegitimen

chaft, das menſchenunwürdige Daſein der Proſtituierten,
die Seelenqual der Askeſe, des lebenslänglichen Verzichtes aufLiebe und Weutteraa oder ſchließlich nes heimliche, dem

Herkommen und der Konvention abgeſtohlene Liebesleben, in
dem heute noch die Geburt eines Kindes den Ruin bedeutet,die Frau a jede Erniedri ws ſeitens eines etwa undank-
baren oder ſ bſtfüchtigen Gelte iebten hinnehmen muß, weil von

ſeiner Diskretion ihre „Ehre“ abhängt. Wir ſehen einen Teil
der Frauen herabgewürdigt zu unabläſſiger Preisgabe für
Geld, einen andern großen Teil verurteilt zur Verkümmerung
ſeiner r Lebensinſtinkte. Wir ſehen Mütter des Volkes,
die keine Rettung vor dem Ueberma ſich alljährlich wiederholender Geburten finden, während nonen rehelichte
den ſo viel beſpöttelten und dennoch tragiſch wahren „Schrei
nach dem Kinde“ erſticken ſollen. Da ſiechen die einen dahin
an fortwährendem u die andern verzehren
ich in ewigem Verſage Nicht nur die greifbare Not, eas nur von der gei ſgen r lebende Phantom der
Schande zerſtört unausgeſetzt geſundes, keimendes Lebenans blühende Geſchöpfe gehen in den Tod, weil das

iche Naturwunder einer neuen Menſchwerdune vollzieht, ſie verfemt! Mit und ohne atte

reifen e r Laſter und Pern h S Menſchen aber, die fich ohne Trauſchein in Liebe
begehen eine geſellſchaftlich geächtete Tat, für die rr zwar nicht etzlich beſtraft werden können, wohl aber

er Wirt, der ohnung vermietet, die Eltern, die ſo„Unzucht“ in ihren Räumen geſtatten (Kuppeleiparagraph

Man ſpricht immer von der Monogamie, die durch keine Reform„zerſtört“ werden darf, und doch iſt feſtgeſtellt, daß die Kunden
der teueren reren vorwiegend verheiratete Männer

Ernſtgenommene, nach außen anerkannte Liebesverbin
ungen diskreditieren äuch den Mann, aber das verantwor

tungsloſeſte Junggeſellentreiben wird milde lächelnd ignoriert.
Es untergräbt die Karriere eines Mannes, wenn er die Mutter
ſeines unehelichen Kindes heiratet, der Lebemann aber hat die
beſten Chancen. e ſpricht immerfort davon, wie ſehr durg
die Segnungen unſerer Familieninſtitution für die Kinderſorgt iſt aber die 180 000 unehelich geborenen, die in Deut

land alljährlich gut Se kommen, ſind noch r
Sozialreform Trotz, ſo ungenügendrn im ren Lebensjahre ſtirbt, von den Ueberl
ein 77 Teil dem h anheimfällt. ChriſtlicheRachſte fdpe übt noch immer die Anprangerung „Gefallener“,
verſ eßt ihnen die Türen zu rettender Zuflucht, oft r
zu ehrlichem Erwerb, verweigert unſchuldigen Kindern die Anahme in Heimen und Aſylen. Aber wenn all dies bis henle
möglich war, ſo darf und kann es in Zukunft nicht weiter be
ſtehen, weil fich in unſerer Zeit eine mächtige Wandlung voll
zogen hat, der zufolge die Frau eine andere geworden iſt. Sie
wird ſich aus eigener Kraft aus all den Extremen, zu denen
bisher ein ſo großer Teil der Frauen beſtimmt war, frei
und aufhören, Luxusartikel oder hilfloſe Schutzbedürftige,72 von der Geſ ſellſchaft wie Hetäre oder in ihrem r
Empfinden bertmgiezte, chlechtsloſe „alte Jungfer“, willen-
loſes Geſchle e oder geängſtigte Stlavin einer
wahren und falſchen Moral zu ſein. Millionen von Frauen

ſind wirtſchaftlich und geiſtig ſelbſtändig geworden. Jhnen
gegenüber werden ſich die Zuſtände der alten Moral nicht auf
die Dauer aufrecht erhalten laſſen. Und ſo iſt denn die Mutter
ſchutzbewegung in ihrem innerſten Kern ein Produkt der
Frauenbewegung, mögen dies auch r Führerinnen,
ſelbſt innerhalb der Frauenbewegung, noch ſo ſehr wegleugnenwollen. Freilich iſt ſie das Produkt einer Frauenbewegung, die

als ihre treibende Kraft nicht eine einſeitige Gehirnkultur an
ſieht, die ſich bewußt iſt, daß nicht trockene Gelehrſamkeit, ſon
ern das Durchdringen und Erfaſſen des ganzen Lebens mit all

n Problemen die Anteilnahme der Frauen an der Kultur
edeutet, daf die geiſtige, wirtſchaftliche und politiſche Befrei

ung der nicht das Ziel an ſich darſtellt, ſondern die not
wendige Vorausſetzung, damit auf Umwegen und Jrrtümern

Moralkodex als ſittlich anerkannten Geſchlechtsverkehr e
ſind; davon ſtehen nahezu 256 Millionen Frauenter von 25 40 Jahren und etwa 4 Millionen

Alter von 25—50.
änner im



die keiner r bleiben, vervollkommnetere Be
iehungen zwiſchen n

enausleſe und Verdelung, geſchaffen werden.

Das Varieté findet ſeine logiſche Rechtfertigung in den Arbeits und Verkehrsformen, v e die moderne Großſtadt ge

ſchaffen hat. Mit ihrer engen Berzweigung und der vielfachen
Zergliederung der Intereſſen, mit der geſteigerten Anſpannung
der Rerventraft, wirken ſie unzweifelhaft auf eine Auflöſung
der n Perſönlichkeit hin. Der moderne Menſch liegt
mit drei Viertel ſeiner Sphäre außerhalb ſeiner ſelbſt, und
die nervöſe Zerfahrenheit, die ihn mehr oder weniger kenn
zeichnet, iſt im letzten Grunde nur die phyſiſche Reattion auf
die auseinanderſtrebenden Tendenzen ſeines Geiſtes. Der typiſche
Großſtadtmenſch wird deshalb nur in ſeltenen Fällen geneigt
oder auch nur fähig ſein, alle Faſern ſeiner Perſönlichkeit in
einer Jdee, z. B. in einer künſtleriſchen, zu ſammeln. Auf
dem Inſtrument ſeiner Sinne ſpielen beſtändig viele, verſchie
denartige Eindrücke, und in dem Milieu, in dem er lebt, iſt
es ihm in der Regel unmöglich, die abſeits liegenden ſo weit
urückzudrängen, daß eine energiſche Konzentrierung ſeiner

indungen, wie ſie der Genuß künſtlexiſcher Werte verlangt,
möglich wäre. Zuſtand verdankt das Varieté ſein Da
ſein und, formell logiſch gedacht, ſeine Daſeinsberechtigung.

Der typiſche moderne will nach der Arbeit
keine ſeeli Sammlung denn das wäre für ihn oft eine
größere als die tig Berufstätigkeit ſondern er
will Zerſtreung. Er will keine ſtarken, ſeeliſchen oder ſinn
lichen Eindrü die würden, weil ie m e bleibendeWirkung erſtreben, der ſluktuierenden Tendenz ſeines Weſens
widerſprechen ſondern er will kurze, ſpielende Augenblicks
Anregungen, die ſeinen gewohnten Gedankengang wohl unter-brechen, nicht aber ihn beeinfluſſen. Allen dieſen Forderungen
kommt das Varieté mit der bunten Vielheit ſeines rammns
bereitwillig entgegen, und darum übt es auf die große Maſſe
ßei eine größere Anziehung aus als Theater und ähn-Nage rhinnint ſelbſt wenn ſie im Dienſte der heitern

Wenn nun aber auch das Prinzip einer leichten, ab
wechflungsvollen Unterhaltung anerkannt werden muß, laſ
en ſich gegen die Praxis unſerer Varietébühnen und ihre kul
ürelle Berechtigung doch ſchwerwiegende Bedenken äußern.

Selbſt ohne gerade künſtleriſche Maßſtäbe anzulegen, die nach
unſerm Dafürhalten aber auch S dieſen Zweig unſrer öffent-
lichen Schauſtellungen einmal Geltung gewinnen müſſen, wird
man doch das geiſtige Niveau überhaupt, auf dem ſich die
Varietéproduktion mit geringen Ausnahmen bewegt, als be
klagenswert tief erkennen. Und doch ſcheint beiſpielsweiſe die
Jämmerlichkeit unſrer Soubretten dem großen Varietépublikum
noch immer nicht bewußt zu ſein. Auch dieſer Typus kann

tiſch wirken. Das haben wir an ette Guilbert n
die aber freilich nur mit Vorbehalt für den Typus reklamiert
werden kann, weil ihr eigenartiger v Fe eigentlich einen
anz neuen Rahmen geſchaffen hat. Vielleicht bringen wir inVeutſchland ein Dutzend Soubre zuſammen, die es mit der

Franzöſin aufnehmen können, wenn auch nicht in der perſön
lichen Prägung, ſo doch in der künſtleriſchen Ausdrucks-
fähigkeit.

Aber die Tauſende, die außerdem auf unſern Spezialitäten
theatern tingeltangeln Jhr Geſang iſt ein widerliches Ge

ärr, ihre Chanſons ſind meiſt geiſtloſe, eindeutige Zötchen,
Vortragskunſt Sfent im plumpen Hervorheben der üitz

7 Stellen, i eſtenſpiel iſt eine Wiederholung unzählige
e geſehener Ballett-Trivialiräten. Man braucht nicht mora-

liſch angekränkelt zu ſein, um dieſe Gebärdenſprache der untern
Gliedmaßen ziemlich geſchmacklos zu finden. Ein paar ſeidene
Spitzenhöschen können bei aller Koketterie, die in ihnen ſteckt,
erfriſchend wirken wie prickelnder Schaumwein, aber wenn ſie
uns mit aufdringlicher Abſichtlichkeit gezeigt werden, dann em

wir das als ſtilwidrig. Dieſe aufdringliche Abſichtlich
eit iſt aber das einzige „künſtleriſche“ Prinzip, welches unſre
Soubretten beherrſcht, und leider muß das auch bekannt
werden dem ſie ihre Wirkung verdanken.

Und ganz das gleiche gilt vom Komiker und der Tänzerin.
Ueber beide ließen ſich beſondere Aufſätze ſchreiben, von denen
ſich der eine zunächſt mit den Begriffen Humor und Komik,
der andre mit den Grundlinien der Tanzkunſt auseinander-
ſetzen müßte. Vielleicht ſprechen wir davon ſpäter einmal.
Der Rahmen der Varietébühne iſt an dieſer Stelle ja ohne-
dies nur eine zufällige, räumliche abgrenzende Linie. Daß ſich
aber in ihn ſehr gut Leiſtungen einer verhältnismäßig höhern
Weltſtufe einfügen laſſen, beweiſen Erſcheinungen wie die Sa-
e

wenn nicht auch ſie zwiſchen den bunten
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haret, die uns durch den natürlichen Ausdruck des c
und Weib, eine neue Grundlage für ments ſelbſt die unvermeidliche Routine nahezu vergeſſen läßt.

Der Serpentintanz, wie ihn Loie uller in Deutſchland wohl
am vollendetſten und reizvollſten vorführte, hat dann durch Zu
hilfenahme andrer Ausdrucksmöglichkeiten der Szene die künſt
leriſche Form des Bühnentanzes nach einer ganz beſtimmten
Seite hin erweitert und damit dem Variets ent eine
ebenſo wirkungsvolle wie äſthetifch einwandfreie amm-
nummer gewonnen. Gerade für das feine Licht- und Farben-
gerieſel auf rhythmiſch bewegten Geſtalten hat der Jmpreſſio
nismus unſre Augen empfänglich gemacht, und wir möchten
glauben, daß er, der ſeinen Urſprung nach ja eigentlich Augen
blickskunſt iſt, der im weſentlichen auf Momentwirkungen be
rechneten Varietskunſt noch manche fruchtbare Anregung geben
könnte. Sie verſucht es auch jetzt ſchon manchmal mit
ſtellungen, die nur einen flüchtigen Augeneindruck hinterlaſſen
ſollen, aber ſie gerät dabei zumeiſt an leere Flitterpracht und
w. es vie Lin Welche ſich wenigſtens in Parallel

er wird die Linie, w ich wenig in allele zurKunſt zu ſetzen ſtrebt, W enden. Die andere beginnt in
der Zirkusmanege. Auch da handelt es ſich im Grund um ge
ſunde Gedanken. Wir können nur gewinnen, wenn wir lernen,
das Muskelſpiel unſeres Körpers zu beobachten. Und das
könnten wir an den Turnern, Akrobaten und Ringkämpfern,

eaterlappen uns
meiſtens nur „Kunſtſtückchen“ vormachen wollten. Schon der
Anzug, in dem ſie arbeiten, läßt oft erkennen, daß ſie dem
eigentlichen Zweck ihres Auftretens entfremdet ſind.

Jmmerhin liegen hier noch ernſthafte Möglichkeiten. Die
aber fehlen bei den übrigen und darunter ſind oft gerade
die Zugnummern ganz. Es gibt zum Beiſpiel kaum etwas

einlicheres, als die nur auf die Senſationsgier ſpekulierende
ſtellung körperlicher Abnormitäten und brüchiger Be

rühmtheiten. Selbſt die Vorführung fremder Völkerſtämme
will uns, trotz des ethnographiſchen Jntereſſes, das ſie bis
weilen beanſpruchen dürfen, unwürdig erſcheinen. Für feiner
empfindende Menſchen zum mindeſten iſt es unerträglich, zu
ſehen, daß ernſthafte Kulturformen komödienhaft allabendlich
wiederholt werden, nur um die Neugier der ſüßen Plebs zu
ſättigen. Geradezu pervers iſt ſie, wenn ſie vor den wag-
halſigen Tollheiten armſeliger Artiſten (Schleifenfahrer) in
wollüſtigem Grauen ſchwelgt.

Es kann fraglich ſein, ob man eine Höherbildung der Varitee
bühne von ihren Leitern und darſtellenden Kräften ohne wei
teres erwarten darf. Sicherlich aber wird der Geſchmack des
Publikums allein genug Einfluß beſitzen, um die Entwicklungs
höhe des Jnſtituts zu beſtimmen, und deshalb kommt es zu
nächſt darauf an, daß wir uns alle über den kulturellen Tief
ſtand vieler ſeiner Leiſtungen klar werden. Dazu braucht es
aber nur des natürlichen, geſunden, äſthetiſchen Anſtandsge-

Kleine Knackmangdeln.
Auflöſung der Aufgabe in Nr. 42 (Nr. 268).

Nationalliberal.
Richtige Löſungen gingen keine ein.

Neue Aufgabe.
Nr. 259. Kettenrätſel.

rerc

e rnAn Stelle der Zahlen ſind die Silben ber, ber, de, doc, ger,
kan, n, me, min, na, nat, ne, ner, se, ter, ter, tor, tur, va, zel
derart einzutragen, daß eine zuſammenhängende Wortkette ent
ſteht, in welcher jede Silbe gleiggeitig die Endſilbe des einen
und die Anfangsſilbe des andern Wortes iſt. Die Wörter haben
folgende Bedeutung: 1—2 Zeitbeſtimmung, 2—3 weiblicher Vorname, 3—4 W 4—5 fr ſiſche Weinlandſchaft, 5—6
akademiſcher Titel, 6--7 OQuälerei, 7—8 weitverbreitete Sport

8—-9 römiſcher Kaiſer, 9—10 Gefäß, 10--11 hohe
örperſchaft, 115-12 Kriechtier, 18-—13 Ausdruck aus dem Lotto

ſpiel, 13--14 Menſchenraſſe, 14—15 Handwerker, 15—16 Volk in
Afrika, 16--17 europäiſche Hauptſtadt, 17—18 Baum, 18—19 geiſt
liche und akademiſche Würde, 19—20 in Kirchen und Kapellen,
20—-21 Komponiſt und Reittier.

Löſungen ſind bis Freitag mittag unter Namensnennung zu
enden an die

Redaktion des Volksblattes,
Rätſelecke der Unterhaltungsbeilage.

Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle a. S. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei.
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